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A 490. 


Die Stellung Heſſens zum Reiche. 

Die „Nationalliberale Korreſpondenz“ ſchreibt: 

In der erſten Sitzung, welche die heſſiſche zweite Kammer nach 
Wiederaufnahme ihrer Thätigkeit hielt, hat der inzwiſchen zum Präſi⸗ 
denten des heſſiſchen Geſammtminiſteriums ernannte heſſiſche Bundes⸗ 

bevollmächtigte Hofmann im Namen der Staatsregierung eine Er⸗ 
klärung über die vom Großherzog ausdrücklich gutgeheißenen Grund⸗ 
ſätze abgegeben, nach welchen die Regierung fortan die Verwaltung 
des Landes zu führen beabſichtigt. Wie billig wurde dabei zunächſt 
das Verhältniß Heſſens zum Reiche ins Auge gefaßt. In allen 
nationalgeſinnten Kreiſen wird es zur großen Genugthuung gereichen, 
6 Helfen fortan in einem rückhaltsloſen und vertrauensvol⸗ 
en Anſchluß an das Reich fein Heil ſucht und damit dem Bei⸗ 
ſpiele Badens folgt, welches bisher der einzige von den ſüddeutſchen 
Staaten war, dem eine volle freudige Hingebung an die großen na⸗ 
tionalen Aufgaben des deutſchen Gemeinweſens nachgerühmt werden 
konnte, was ſich bekanntlich von Württemberg und Baiern nicht in 
dem Maße ſagen läßt, die vielmehr bei mehr als einer Gelegenheit 
ihre reſervirte Stellung zum Reiche in recht unangenehm empfundener 

Weiſe zur Geltung gebracht haben. Für Heſſen war noch ein beſon⸗ 

derer Grund vorhanden, ſich der Aufrichtung des deutſchen Reiches 

zu freuen, weil dadurch jene „Mainlinie“ beſeitigt wurde, welche von 
allen deutſchen Staaten allein Heſſen in zwei Theile zerſchnitt, die nun 
in Bezug auf die Geſetzgebung eine ganz verſchiedene Stellung ein⸗ 
nahmen, welche nur von Fall zu Fall durch den Abſchluß beſonderer 
Verträge, welche die Einrichtung des norddeutſchen Bundes auf das 
bundesfreie Südheſſen ausdehnten, mit Mühe ausgeglichen zu werden 
vermochte. Wegen Beſeitigung dieſer Kluft hatte Heſſen noch eine 
beſondere Veranlaſſung zur Dankbarkeit gegen das Reich; leider iſt 
dieſe aber bis zur Ernennung des Herrn Hofmann zum Präſidenten 
des Geſammtminiſteriums nicht geübt worden. Heſſen war vielmehr 
auch nach dem Rücktritt des Miniſters v. Dalwigk derjenige deutſche 

Staat, in welchem die leitenden Kreiſe ſtets nur mit beſonderem 

Widerwillen dem Reiche gaben, was des Reiches war, und zwar un⸗ 

ter dem Einfluſſe des Biſchofs von Mainz, der in Heſſen faſt die 

Funktionen eines Mitregenten ausübte, denn daß die Pflichten gegen 

das Reich von Seiten der heſſiſchen Regierung nur mit Wider ⸗ 

willen geübt wurden, dies geſchah in Folge des unſeligen 
Einfluſſes, welchen jener ehrgeizige Prieſter ſich 

Zweigen der Verwaltung durch Einſchiebung ultramontaner 

Perſönlichkeiten zu verſchaffen gewußt hatte. Dieſer Einfluß iſt 

jetzt gebrochen; die heſſiſche Regierung wird fortan ihre Pflichten 

gegen das Reich mit voller freudiger Hingebung an die 
großen nationalen Aufgaben des deutſchen Gemeinweſens erfüllen und 
in demſelben Geiſte das ihr durch die Reichsverfaſſung gewährte Recht 
der Mitwirkung bei den gemeinſamen deutſchen Angelegenheiten aus⸗ 
üben. Heſſen wird dabei nicht ſchlecht fahren, namentlich, wenn es 
ſeine eigenen Landesgeſetze in dem nämlichen Geiſte fortbildet und von 
den Auswüchſen befreit, welche im Lauf einer langen Mißregierung 
ſich daran angeſetzt haben. Einer beſonderen Sorgfalt wird in Heſſen 
die Weiterbehandlung der kirchlichen Verhältniſſe bedürfen. Das 
Recht des Staates gegenüber der katholiſchen Kirche wird, nachdem es 
durchzeinen geheimen Vertrag mit dem Biſchof von Mainz, welcher 
niemals die Zuſtimmung der Kammern erlangt hat, zu einem ſehr 
fragwürdigen geworden, im Wege der Geſetzgebung wieder klar und 
ſicher zu ſtellen ſein. Es wird dafür Sorge getragen werden müſſen, 
daß der biſchöfliche Palaſt zu Mainz nicht länger der Mittelpunkt 
aller reichsfeindlichen Anſchläge iſt. Wenn die heſſiſche Regierung ſich 
ſelber nicht die nöthige Stärke zutraut, um hier mit Erfolg durchzu⸗ 
greifen, ſo wird das Reich ihm ſeinen Arm leihen und dem Biſchof 
von Mainz die geziemende Botmäßigkeit gegen die Staatsgewalt in 
eindrücklicher Weiſe einſchärfen. Die heſſiſche Regierung, einſchließlich 
des Großherzogs, wird nachgerade die Ueberzeugung gewonnen haben, 
daß, wenn nun einmal die frühere Souverainetät in ihrem vollen 

Umfange ſich nicht mehr aufrecht erhalten läßt, es immerhin vortheil⸗ 

hafter für Fürſt und Land iſt, ſich an das Reich rückhaltlos 

anzuſchließen, anſtatt ſich zum Werkzeug ultramontaner Ränke zu 
machen und in geheimer Fühlung mit allen möglichen reichsfeindlichen 

Elementen, durch Kundgebung von Widerwillen und Widerſtand gegen 

die vom Reiche ausgehenden Geſetze und Einrichtungen den Schein 

einer „ſelbſtſtändigen Politik“ zu erkünſteln. Vor Allem in der großen 

Frage, welche gegenwärtig Deutſchland bewegt, muß das Reich Jeden, 

der nicht offen zu ihm ſteht, ſondern mit dem Ultramontanismus 

Fühlung unterhält, zu ſeinen Feinden zählen wird, und im gegebenen 

Falle ihn unter dieſem Geſichtspunkt zu behandeln haben. Es iſt gut, 

daß dieſe Ueberzeugung ſich allgemein Geltung verſchafft, weil dadurch 

die Lage ſich klären muß und die Entſcheidung im Kampfe ſchneller 
herbei geführt werden wird. 


5 Altramontane Geſtändniſſe. 

Die „Augsburger Poſtztg.“ hat unlängſt über den neugegründeten 
Katholikenverein eine Reihe von Artikeln veröffentlicht, in welchem die 
Pläne und Ziele der ultramontanen Internationale recht offenherzig 
dargelegt ſind: 
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daß der moder ne Konſtitutionalismus durch ſein politiſches Vereins⸗ 
recht den Katholiken Gelegenheit bot, allmälig Fühlung zu gewinnen, 
und was auf kirchlichem Boden ihnen verwehrt war, auf dem poli⸗ 
tiſchen in e Deputirtenkammern zu erreichen. 
Die ganze katholiſche Welt iſt in Bewegung, die nach allen Richtun⸗ 
gen hin in ſteigender und an Kraft ſich ausdehnt. Die Ver⸗ 
eine, Kaſinos, Wanderverſammlungen, öffentlichen Wallfahrten, die 
katholiſchen Fraktionen in den Kammern und Landesvertretungen, die 
Wahlverſammlungen, der Peterspfennig, die Adreſſen an den heiltgen 
Vater und die pflichttreuen Biſchöſe, die katholiſche Literatur, Tages⸗ 
blätter und Zeitſchriften, die ſtündlich ſich mehren, ſind Erſcheinungen, 
welche das Herz aller Katholiken mit hoffnungsvoller Freude begrüßt. 
Gottlob! die Katholiken er bereits auf der politiſchen Schau⸗ 
bühne erſchienen. Die Katholiken Iller Welttheile find insbefondere 
durch die providentiellen Geſchicke des Papſtthums, durch unſern un⸗ 
ſterblichen Pius zu einer Bruderfamilie ann die, einig in 
ihren Prinzipien, ihren Sympathien und ihren Programmen, eine 
geiſtige Phalanx bildet, welche Schild an Schild gereiht, den Erdball 
umſchließt. Die Katholiken der Welt find eins, wie in ihrem Glauben, 
ſo auch in ihrem Oberhaupte, dem Papſt. Und wenn irgend etwas 
dieſe geſchloſſene Einheit und diamantene Feſtigkeit erprobt hat, ſo war 
es der mit dem Unfehlbarkeitsdogma entbrannte Geiſterkampf. Die 
Glaubenstreue der Katholiken bat ſich bewährt, aber nirgends glän⸗ 
zender als gerade in den romaniſchen Ländern.“ 

Das „Paſſauer Tageblatt“, welches allgemein und unwiderſprochen 
als Organ des Biſchofs Heinrich gilt, macht auf dieſe Expektorationen 
anfmerkſam; der Artikelſchreiber des „Tageblatt“, deſſen „Herz dieſer 
Feldzugsplan mit Grauen und Bangen“ erfüllt, ſagt: 

„Nach dieſer Auseinanderſetzung über die Ziele und Pläne der 
Katholikenvereine noch Gloſſen zu ſchreiben, halte ich für überflüſſig. 
Wer dies lieſt, verſteht es wohl! Als die Deutſchen in der Feſtung 
Laon einzogen, wurde dieſelbe von den Framoſen in die Luft geſprengt; 
bei dieſem Streich büßten jedoch mehr Mobilgarden als Deutſche ihr 
Leben ein. Jene Parkeimänner, welche es kaum erwarten können, die 
jetzige Welt in die Luft fliegen zu ſehen — denn die Minen ſind 
gelegt und die Leute zum Sprengen ſind bereit — mögen Obacht 
geben, daß ſich bei dieſem Sprengen der Welt nicht das Unglück von 
Laon wiederholt.“ 

Indeſſen wie wenig Einfluß im ultramontanen Lager die gemäßig⸗ 
ten und vernünftigen Stimmen haben, das haben wir oft genug ge⸗ 
ſehen, das iſt uns beſonders bei dem Zuſtandekommen des Dogmas 
von der päpſtlichen Unfehlbarkeit klar geworden, das hat uns jetzt 
wieder die Fuldaer Biſchofsverſammlung gelehrt. 

Wir können noch ein anderes Beiſpiel für die Reichsfreundlichkeit 
er Ultramontanen aufweiſen. In zem „Volksboten“ plaidirt ein 
altbaieriſcher Klerikalpatriot offen für das Bündniß mit den Franzo⸗ 
ſen gegen das Reich und Preußen. Derſelbe ſchreibt gegen ein ent⸗ 
ſchieden partikulariſtiſches, aber den Bund mit dem Ausland für jetzt 
noch verſchmähendes Münchener Organ: 

„Der „Freie Landesbote“ will nichts von Frankreich, nichts von 
Rom und auch nichts von fremder Unterſtützung wiſſen; derſelbe muß 
aber doch begreifen, daß gerade dieſe Faktoren unter demſelben Drucke 
ſeufzen, wie wir, und daß Alle dafjelbe wünſchen, wie der „Freie Lan⸗ 
desbote“, nämlich vom preußiſchen Joche wieder befreit zu werden. 
Andere noch freie Mächte, welche mit uns ſtehen und fallen, ſollten 
daher nicht als Allürte verſchmäht werden, wenn man ernſtlich die Ab⸗ 
ſicht hat, Preußen zurückzudrängen, was wir allein abſolut nicht thun 
können. Vernünftiger Weiſe müſſen daher andere Allianzen angeknüpft 
werden, oder man macht ſich, wie ſeither, vor aller Welt lächerlich.“ 

Wir ſind geſpannt darauf, ob die gemäßigt klerikalen Blätter den 
Muth zum Proteſt gegen dieſe Offenherzigkeit haben werden? Frei⸗ 
lich erklärt noch der Fuldaer Hirtenbrief die deutſchen Klerikalen 
nicht für das verantwortlich, was einzelne „rückſichtsloſe“ Organe 
„eines berechtigten oder unberechtigten Partikularismus“ gegen das 
deutſche Vaterlandsgefühl ſündigen; aber wer mag den Herren ſo recht 
glauben, wer ſagt uns, daß fie nicht ſpäter einmal erklären, ihre Ver⸗ 
dammung dieſer Richtung ſei nur aus „O pportunität“ erfolgt, fo 
wie fie zum Theil die Unfehlbarkeit nur als „Opportunität“ be⸗ 
kämpft haben. 


Die klerikale „Union“ äußert ſich über Rußland und Polen 
gleichzeitig mit gewiſſen polniſchen Organen und in ſolcher Ueberein⸗ 
ſtimmung mit denſelben, daß die Vermuthung nahegelegt wird, es ſei 
von einer Stelle her, die für Polen wie für Utramontane Bedeutung 
hat, die neue Loſung ertheilt. Wir geben im Folgenden eine Probe: 

„Rußland ſagt ſich nicht los von Frankreich .... Und feine Macht? 
Sie iſt — ſollen wir es ſagen? — die Macht, welche es in feiner mit 
Rückſicht auf Polen, und wir Pali hinzu, mit Rückſicht auf die ka⸗ 
tholiſche Kirche veränderten Politik finden würde. 

Es iſt dies kein phantaſtiſches Paradoxon, ſondern eine reiflich 
überlegte Behauptung, der es indeß an Opportunität gebrach, um 
zum Durchbruch zu gelangen. Die in das Reich übertragene (trans- 
fusée) polniſche Idee iſt wie eine ne e iſt ſie nicht 
auch eine Art von Auferſtehung Polens? Wagen wir es gleichwohl 
zu denken, daß dieſe Chimäre groß und ſchön iſt, und daß es darin 
Ausſichten auf Ehre und Macht für Rußland gibt. 

Welche Laſter Rußland in ſich auch nähren möge, ſo iſt es darum 
doch nicht weniger ein chriſtlicher Staat, der einzige vielleicht in der 
ganzen Geſchichte, in welchem das Schisma das Chriſtenthum im 
Herzen der Bevölkerung nicht erſtickt hat. Der Pater Schowaloff hat 
uns in Bezug darauf überraſchende Enthüllungen gemacht; wir kennen 
die zerſtörenden Sekten der ruſſiſchen Kirche: Wir kennen die 
Herabwürdigungen einer prieſterlichen Hierarchie, die ſich nicht in 
einem höchſten Seelenhirten gipfelt; wir kennen dieſe jämmerlichen 
Erbärmlichkeiten, aber gleichzeitig bewundern wir den von der Uni⸗ 
verſalkirche ererbten Glauben, und nur ſchwer begreifen wir den dok⸗ 
trinären Punkt, welcher den Metropolitan Philaret von Moskau von 
den katholiſchen Doktoren trennt, welche die Religion kraft der Erleuch⸗ 
Pac un der Anweiſung des erſten aller Hirten lehren, welcher der 

apſt iſt. A 5 2 

Was wollen wir fagen? Daß Rußland dem Papſtthum näher 
ſteht, als viele Staaten, welche nur kakholiſch find, um dem Papſte 
als Kirchenlehrer den Krieg zu machen und beſonders näher als jene, 
welche, dem Namen nach katholiſch, den Papſt dem barbariſchen Haſſe 
der Atheiſten preisgeben. Was wir ſagen wollen iſt, daß Rußland, 
indem es ſich den meiſten Regierungen Europas, welche einen unbarm⸗ 
herzigen Krieg gegen das Papſtthum führen, gegenüberſtellt, ſich da⸗ 
durch einer moraliſchen Gewalt bemächtigt, welche es auf die erſte 
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Stufe der chriſtlichen Staaten erhebt. Das iſt zweifellos neu, was 
wir da ſagen! Aber, was gibt es Neueres, als die europäiſche Zivi⸗ 
liſatien mit Geſetzen und Verhrechen gegen die Kirche bewaffnet zu 
ſehen? Die Ziviliſation will Barbarei ſein! Und, um auf Hrn. von 
Bismarck zurückzukommen, jo bewirbt ſich gerade in ihm der Skepti⸗ 
zismus um die Popularität der europäiſchen Parteien, welche nur an 
die Gewalt glauben. Rußland lebt und Frankreich iſt nicht todt; 
mögen beide ſich den hohen Seien, der Politik, den ſchützenden Ge⸗ 
um 8 Ordnung und der Freiheit aller Staaten wieder an⸗ 

Sen 

Und, um nur von Rußland zu ſprechen, ſo denken wir, daß ein 
ganz unvorhergeſehener Umſtand dieſem Lande jeder Zeit ſeine für jetzt 
unterbrochene, doch nicht gebrochene Geltung zurückgeben kann. 65 
genügt dazu das Erwachen der ruſſiſchen Nationalgefühle, welche nächſt 
dem Kaiſer Alexander im Kaiſer Nicolaus am Herrlichſten verkörpert 
waren. Dieſe Gefühle halten mehr als man es geglaubt hat, auf die 
chriſtliche Einigkeit in der Welt. Sie zeigten ſich in Rom mit Glanz, 
als der Kaiſer Nicolaus auf die Kuppel der St. Peterskirche wie einn 
Weiſſagung die Worte fhrieb: „Hier hat der Gar für das heilige 
Rußland gebetet.“ Wirklich eine bewunderungswürdige Weiſſagung, 
wenn er eine Zeit vorherſagte, in welche man darunter die Worke 
ſchreiben darf: „Hier betet der Papſt jederzeit für das katholiſche Ruß⸗ 
land und ſegnet das Gebet des Tzaren als das Gebet ſeines Sohnes.“ 


Denutſchlan d. 8 
A Berlin, 17. Oktober. In Elſaß⸗Lothringen zerfallen 
bisher die Vertreter der Parteien im Prozeſſe in zwei durch Beruf 
und Ausbildung weſentlich verſchiedene Stände, deren Thätigkeit nach 2 
der beſtehenden Geſetzgebung nicht in einer Perſon vereinigt werden 
kann: die Anwaltſchaft und die Advokatur. Es wird jetzt 
von Seiten der Reichsregierung die Vereinbarkeit beider angeſtrebt, 
und es iſt bereits eine entſprechende Geſetzvorlage an den Bundesrath 
zur Beſchlußfaſſung gelangt. Danach kann künftighin jeder Advokgt 
zum Anwalt, der Anwalt, wenn bei ihm die geſetzlichen Vorbedingun⸗ 
gen zutreffen, zum Advokaten ernannt werden. — Schon vor einiger 
Zeit konnte ich Ihnen mittheilen, daß die von dem Finanzminiſter 
vorbereitete Steuer-Reform eine gegen die frühere Faſſung weſent⸗ 
lich veränderte Geſtalt haben werde. Näher erfahre ich jetzt, daß es 
ſich bei den Vorſchlägen des neuen Entwurfs nicht allein um eine 
umfaſſende Entlaſtung in Betreff der Klaſſenſteuer, ſondern auch um 
eine Regelung derſelben im Zuſammenhang mit der Einkommen 8 
ſteuer handeln werde. Ueberdies wird die Frage über die Schlacht⸗ 
und Mahlſteuer, welche bekanntlich bei den früheren Erörterungen im 
Landtage zu weſentlichen Meinungsverſchiedenheiten Veranlaſſung gab, 
nicht berührt werden. — Der Korreſpondent, deſſen Nachricht über die 
Etatsberathung im Staatsminiſterium ich ſchon mehrfach zu 
berichtigen hatte, hält feine erſte Meldung noch immer feſt, indem er 
behauptet, allerdings ſeien bereits die Spezial-Etats im Staats 
miniſterium erörtert worden, da es ſich um die Regelung der Anfor⸗ ee 
derungen der einzelnen Reſſorts von Seiten des Finanzminiſters ge⸗ 
handelt habe. Auch dies iſt wieder unrichtig, denn die hier erwähnte 
Regelung hat ſchon weit früher bei der erſten Aufſtellung des Etats 
durch kommiſſariſche Berathungen der einzelnen Miniſterien mit dm 
Finanzminiſter ſtattgefunden. Dieſe abermalige Berichtigung iſt des⸗ 
halb von um ſo größerem Gewicht, weil mit der Angabe des erwähnten 
Korreſpondenten die Behauptung verbunden war, daß von Seiten des 
Finanzminiſters eine Ablehnung der Forderungen des Kultusminiſters 
erfolgt ſei. Da die behauptete Regelung der Forderungen der ein⸗ 
zelnen Reſſorts im Staatsminiſterium nicht ſtattgefunden hat, ſo zer⸗ 
fällt auch dieſe letztere Angabe in Nichts. — Wie ich höre, wird wahr⸗ = 
ſcheinlich noch vor dem Wiederzuſammentritt des Landtags die Be 
rufung einer Anzahl neuer Mitglieder des Herrenhauſes von 
Seiten der Krone erfolgen. i 
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( Berlin, 17. Oktober. Die Leihenfeier zu Ehren des 
Prinzen Albrecht wird, wie man uns mittheilt, nach folgendem 
Arrangement vor ſich gehen. Im Palais des Prinzen findet morgen, 
Freitag Abends ein Trauergottesdienſt ſtatt, an welchem nur die fünige 
liche Familie und die Beamten nebſt der Dienerſchaft des Prinzen 
Theil nehmen. Nach beendetem Gottesdienſt wird die Leiche nach dem 
königlichen Schloſſe gebracht, wo ſie bis zum Sonnabend Vormittag 
verbleibt. In der Schloßkapelle wird ein Gottesdienſt abgehalten, 
dem die Mitglieder der königlichen Familie, die Staatswürdenträger, 
die Generalität, die Geſandten, die Vertreter der Stadt Berlin und 
ein geladenes Publikum beiwohnen. Vom Schloß wird alsdann der 
Sarg, von zwölf Garde du Corps-Offizieren getragen, nach dem 
Dom übergeführt, wo die interimiſtiſche Beiſetzung der Leiche erfolgt. 
Des Verſtorbenen Begräbniß erfolgt unter den einem Prinzen und 
Feldmarſchall zuſtehenden Ehrenerweiſungen. In der Domkirche ver⸗ 
bleibt der Sarg bis zum Abend, und zu ſpäter Stunde wird dann, 
in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag, die Leiche, die nicht einn 
balſamirt worden iſt, vom Dom die Linden entlang nach Charlotten⸗ 
burg gefahren, woſelbſt der Sarg im Mauſoleum Aufnahme findet, 
unweit der Stelle, an welcher des Prinzen Eltern, Friedrich Wil⸗ 
helm III. und die Königin Louiſe, ruhen. Die Ausſtellung der Leiche 
findet nicht ſtatt, überhaupt ſoll die ganze Feier in allergrößter Ger 
räuſchloſigkeit vor ſich gehen, ganz den Wünſchen des Verſtorbenen 
entſprechend. Der Kaiſer trifft hier morgen Vormittags um 10 Uhr 
ein. Des Kronprinzen Geburtstag wird morgen in keiner Weiſe 
gefeiert. Der Prinz hat beſtimmt, daß auch jede Gratulation unters 
bleibe. Hierher kommandirt iſt eine Deputation des Regiments, deſſen 
Chef Prinz Albrecht war; in gleicher Weiſe wird ein ruſſiſches Regi⸗ 
ment vertreten ſein. 

BAC. In einigen Blättern werden Berathungen darüber ange⸗ 
geſtellt, welche Chancen die Mitglieder des Präſidinms des Ab- 
geordnetenhauſes, namentlich der erſte Vizepräſident, Herr 
von Köller, bei der Neuwahl haben möchten. Es genügt dem gegenüber 3 
darauf hinzuweiſen, daß, da es fih nur um die Fortſetzung einer 
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‚irischer Abkunft. 


Seſſion handelt — bis jetzt liegt wenigſtens keine Andeutung vor, 
daß die Regierung die Eröffnung einer neuen Seſſion beabſichtige — 
eine Neuwahl des Präſidiums überhaupt nicht ſtattfindet. Nach 89 
der Geſchäftsordnung des Abgeordnetenhauſes werden der Präſident 
und die beiden Vizepräſidenten zu Anfang einer Legislaturperiode das 
erſte Mal auf 4 Wochen, dann aber für die übrige Dauer der Seſſion 
gewählt; in den folgenden Seſſionen einer Legislaturperiode erfolgt 
die Wahl ſofort für die ganze Dauer der Seſſion. Dieſer Fall 
liegt aber vor. Im Herrenhauſe iſt die Neuwahl des Präſidenten 
nur durch den zufälligen Umſtand veranlaßt, daß Graf Eberhard zu 
Stollberg⸗Wernigerode, welcher früher dieſes Amt bekleidete, geſtorben 
und alſo an ſeiner Stelle ein anderes Mitglied zum Präſidenten zu 


wählen iſt. — Seit unſerer letzten Mittheilung ſind von den 7 damals 


erledigten Mandaten zum Abgeordneten nur drei durch Neuwahlen 
beſetzt worden: 1) Im 3. Berliner Wahlbezirk durch die Wahl des 
Geh. Reg.⸗Nathes a. D. Kerſt, welcher früher bereits, bis zu den 
Neuwahlen im Sommer 1866, dem Abgeordnetenhauſe, damals für 
die beiden Pringnitzer Kreiſe, angehört hatte. 2) und 3) im erſten und 
zweiten ſchleswigſchen Wahlbezirk, wo die bisherigen „däniſchen“ Ab⸗ 


geordneten Krüger und Ahlmann, wie ſchon öfter, wiedergewählt 
5 Zu den 4 erledigten Mandaten iſt ein fünftes hinzu⸗ 
getreten, indem Graf Dohna-Kotzenau am 13. Oktober geſtorben 
und dadurch einer der drei Sitze für die Stadt Breslau zur Erledigung 


worden ſind. 


gekommen iſt. 


— Nach Beendigung des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges trat an die 


deutſchen Pflege⸗Vereine die Mahnung und Aufgabe heran, 
ihre Thätigkeit auf die Verhältniſſe des Friedens überzuführen, um 
ihre Wirkſamkeit nicht erlöſchen zu laſſen und ihre Organiſition unter 
einander ſich für alle etwaigen zukünftigen Kriegsfälle aufrecht zu er⸗ 
halten. Das deutſche Central⸗Komite hat die Sache in die Hand ge⸗ 
nommen und einen Plan für die Friedensthätigkeit aufgeſtellt. Daſſelbe 


hat dabei die Beſchlüſſe, welche zu Nürnberg gefaßt worden ſind, zu 


Grunde gelegt. Das Elaborat liegt zur Zeit der Kaiſerin zur Ge⸗ 
nehmigung dor. Es geht über die Nürnberger en hinaus 
und macht die Friedensthätigkeit der Vereine zu einer ſehr um- 
faſſenden. 

— Der Biſchof von Straßburg hat am 14. Okt. in Baden⸗ 
Baden bei dem Kaiſer eine Audienz gehabt. Darüber ſchreibt die ultra⸗ 
montane „Deutſche Reichszeitung“: 

„Man glaubt, Biſchof Räß werde dem Kaiſer die traurige Lage 
des Elſaſſes vortragen und beſonders zu bewirken ſuchen, daß einige 
fatale Maßregeln, die während der Diktatur getroffen wurden, aufge⸗ 
hoben werden. Die Elſäſſer hängen ſehr an ihren Schulbrüdern und 
Schulſchweſtern; ſie möchten ferner ein freies Preßorgan beſitzen, um 
ihre Intereſſen zu vertreten. Sie begehren außerdem, daß, wenn die 
Regierung die Jeſuiten vertrieb, doch en die Ligorianer und Trap⸗ 
piſten ihnen gelaſſen werden. Solche Begehren ſoll, wie verlautet, Biſchof 
Räß, dem das katholiſche elſäſſiſche Volk ſehr zugethan iſt, dem Kaifer 
ans Herz legen. Wir wollen hoffen, daß dem unglücklichen Elſaß we⸗ 
nigſtens eine Linderung in Folge dieſes Beſuches zu theil werde. Nach 
der Audienz hat Biſchof Räß beim Kaiſer dinirt “ 

Der Kaiſer hat bekanntlich ſchon einmal in Ems jedes perſönliche 


5 Eingreifen in die geſetzlich geordneten Verhältniſſe ſehr beſtimmt zu- 


rückgewieſen. 

Schleswig, 14. Okib. Gelegentlich der kürzlich erfolgten Ver— 
haftung des ſozial⸗demokratiſchen Agitators Stoer aus Kiel kam es 
zu tumultuariſchen Auftritten, in Folge deren geſtern Morgen noch 
weitere 5 Verhaftungen vorgenommen wurden. 

Münſter, 15. Oktober. Auch die hieſige Niederlaſſung der Je⸗ 


8 ſuiten iſt jetzt aufgelöſt und den Jeſuiten jede prieſterliche Thätigkeit 
unterſagt worden. 


Dieſes Verbot, welches den Jeſuiten perſönlich 
kein Haar krümmt, iſt Anlaß eines Proteſtes geworden, welcher mit 
folgenden ebenſo pathetiſchen als der Grundlage entbehrenden 
Sätzen endet: 


Theater. 
Die geſtrige Aufführung der Grillparzer'ſchen „Ahnfrau“ war 
inſofern von Intereſſe, als fie uns Gelegenheit bot, unſer Schauſpiel— 
Perſonal ſich zum erſten Mal in der begonnenen Saiſon auf hohem 
Kothurn hewegen zu ſehen. Ueber das Stück können wir uns füglich 
jeder Aeußerung enthalten. Die Schickſaltragödie, dieſer Auswuchs ro⸗ 


mantiſcher Verſchrobenheit, iſt bereits ſeit einem halben Jahrhundert 


überwunden, und wenn unszvon Zeit zu Zeit noch die eine oder andere 
vorgeführt wird, ſo iſt dafür kein eigentlich ſtichhaltiger Grund erſicht⸗ 
lich. Frl. Junige bewies uns mit ihrer „Bertha“, daß ſie für das 


Drama ernſten Styls entſchieden mehr Begabung beſitzt, als für das 


Konverſationsſtück. Das Empfindungselement kam an mehr als einer 
Stelle recht glücklich zum Durchbruch, und wenn ſie größere Gewalt 
über ihr Geberden- und Mienenſpiel zu erlangen vermag, werden ihre 
Geſtalten künſtleriſch ſein. Dagegen weiſt Herrn Wehn ſein ganzes 
Naturell in die Sphäre der bürgerlichen Komödie. Die Leidenſchaft, 
die er als „Jaromir“ zur Schau ſtellte, war unwahr. Dazu über⸗ 
ſtürzte ſich ſeine Rede in dieſen Momenten des Affekts derartig, daß 
nichts als ein verworrenes Durcheinander von Sylben zu Tage trat. 
Sehr gut ſpielte Hr. Korb ſeinen „Soldaten“ und auch Hr. Francke 
fand ſich mit ſeinem Grafen „Zdenko“ beſſer ab, als wir von einem 
Komiker erwarten durften. E. 


William Seward. 
Wien, 14. Oktober. 

Vor vier Tagen ſtarb zu Auburn im Staate Newyork, einund⸗ 
ſiebzig Jahre alt, einer der beſten Männer Nordamerikas. Sein Name 
iſt eingetragen in die Geſchichte ſeines Vaterlandes, und noch in ſpäter 
Folgezeit werden die Bewohner der großen Republik, wenn ſie von 
dem gewaltigen Bürgerkriege erzählen, mit Lincoln zugleich ſeines Mi⸗ 
niſters William Henry Seward gedenken, des klugen, umſichtigen 
Staatsmannes, der in der ſchwerſten Zeit der Union, ein treuer, ſelbſt— 
loſer Helfer und Berather, dem ſchlichten Präſidenten zur Seite ſtand 
und mit ihm in edler Hingebung für das Wohl der Heimath wett⸗ 
eiferte. Seward wird nicht vergeſſen werden; er iſt mit der Geſchichte 
des Rieſenkampfes, in welchem Waſhington's Schöpfung um ihr Da⸗ 
ſein rang, zu innig verwachſen, als daß ihm ein Denkmal im Herzen 
ſeines Volkes verſagt werden könnte. 

Seward wurde am 16. Mai 1801 in Florida im Staate Newyork 
geboren und war väterlicherſeits von walliſiſcher, mütterlicherſeits von 
Sein Vater war Arzt und Kaufmann zugleich, er⸗ 


warb ſich ein bedeutendes Vermögen und ſetzte ſich zur Ruhe. Er 


wurde indeſſen von feinen Mitbürgern aus feiner Ruhe hervorgezo— 
gen, indem er zum erſten Richter der Grafſchaft Orange erwählt wurde, 


wo die Familie ihren Wohnſitz hatte. Der Sohn William Henry ers 
hielt ſeine vorbereitende Schulbildung in Gohſen und bezog dann in 
ſeinem 15. Jahre die akademiſche Anſtalt Unione College. Während 
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„Aerger als die 1 Verbrecher gemaßregeit, aus unferen Häu⸗ 
ſern vertrieben, ohne Schutz und ohne Recht jeglicher Willkür preis⸗ 
bein nz in unſerer bürgerlichen Ehre tief gekränkt, unſerem Lebens⸗ 

eruf gewaltſam entriſſen, unſerer Subſiſtenzmittel beraubt — legen 
wir unſere Zukunft mit vollſtem Vertrauen in die Hände deſſen, zu 
dem die unterdrückte Unſchuld noch nie umſonſt gefleht hat.“ 

Aus Mecklenburg⸗Schwerin ſchreibt man der „W. Z.“: 

Die Entvölkerung unſeres Landes ſcheint abermals zuzunehmen, 
es wird die diesjährige Herbſtauswanderung in den öffentlichen Blät⸗ 
tern auf 8000 Seelen berechnet; ſie beruht weſentlich auf 2 Punkten, 
der Unmöglichkeit, zu kleinem Grundbeſitz zu gelangen, welche die etwas 
wohlhabenderen Tagelöhnerfamilien forttreibt, und dem Patrimonial⸗ 
gerichtsweſen mit ſeinem ganzen üblen Erfolge. In dieſer Beziehung 
it zu erwähnen, daß offiziös in jüngfter Zeit auseinandergeſetzt wird, 
daß in Mecklenburg das Landesſtrafrecht in Betreff der Beſtrafung 
der Dienſtvergehen der Dienſtleute nicht durch das Deutſche Strafge⸗ 
ſetzbuch aufgehoben ſei, inſofern es auf einem anerkannten Gewohn⸗ 
heitsrechte beruhe. Solch ein Dienſtvergehen iſt namentlich Arbeits⸗ 
verweigerung gegen den Gutsherrn und die Polizeiſtrafrecht übende 
Ortsobrigkeit iſt ebenfalls die Gutsherrſchaft. 

Ratzeburg, 15. Oktober. Das geſammte hieſige Regierungs- 
Ber onal iſt, wie dem „Hamb. C.“ telegraphiſch gemeldet wird, zu 
Neujahr gekündigt und wird von da an auf Warkegeld geſetzt. Ein 
Verzeichniß der künftig zu beſetzenden Stellen iſt ihm mitgetheilt, um 
ſeine Wünſche zu vernehmen. 

Darmſtadt, 13. Oktb. Wie die „Mainzeitung“ ſchreibt, iſt in 
Betreff des Religions⸗ Unterrichts an Gymnaſien und Schulen 
eine für die religiöſe Freiheit höchſt wichtige Prinzipienfrage zur Ent⸗ 
ſcheidung gekommen. Der Großherzog hat nämlich in einem Falle, in 
welchem die Theilnahme eines der unirten Gemeinde angehörenden 
Schülers des hieſigen Gymnaſiums an dem Religionsunterricht des 
orthodox⸗lutheriſchen Lehrers verweigert wurde und die Schul⸗ und 
Kirchenbehörden das Geſuch um Dispenſation wegen der obligatori⸗ 
ſchen Natur des Religions⸗Unterrichts abgelehnt hatten, dieße Dispen⸗ 
ſation unter der Bedingung des Nachweiſes, daß der Schüler über⸗ 
haupt einen ordnungsmäßigen Neligionsunterricht genieße, ertheilt. 

München, 12. Oktb. Statutengemäß hat alljährlich eine Delegir⸗ 
ten⸗Verſammlung des Landesvereins der Altkatholilen Baierns 
in München ſtattzufinden. Die diesjährige wird am Sonntag, 27. 
Oktb., abgehalten werden. Auf denſelben kommt die definitive Faſſung 
der jetzt noch proviſoriſchen Statuten, mit Rückſichtnahme der Be⸗ 
ſchlüſſe des Kölner Kongreſſes, zur Berathung; auch wird eine ſtraf⸗ 
fere Vereinsorganiſation in Anregung gebracht werden. — In der 
geſtrigen Sitzung des Schwurgerichts für Oberbaiern wurde der Re⸗ 
dakteur des „Volksboten“ Zander wegen Beleidigung des Münchener 
Handelsgerichds in eine Feſtungsſtrafe von 3 Monaten verurtheilt. 

Straßburg, 11. Okt. Wie die offiziöſe „EI. Korrſp.“ vernimmt, 
ſchweben zur Zeit Berathungen über eine durchgreifende Reform 
der Wein⸗ und Branntweinſteuer in Se bem sen de Pin. 
Die in Ausſicht genommene Grundlage dieſer Reform ſoll die ſein, 
daß die bisherigen Weinſteuern, mit Ausnahme der Zirkulationsſteuer, 
alſo: die Detailſteuer, Eingangsſteuer und taxe unique ſowie die Kon⸗ 
ſumtionsſteuer von Branntwein gänzlich aufgehoben werden ſollen, 
und an Stelle, derſelben lediglich vom Traubenwein eine Zirkulations- 
ſteuer von gleichmäßig 5 Franken per Fe den vom Obſtwein eine 
ſolche von 1 Fr. per Hektoliter erhoben, für den Branntwein dagegen 
die Fabrikationsſteuer nach Maßgabe des Reichsgeſetzes vom 8. Juli 
1868 eingeführt werden ſoll. Auch die Banntweinſteuer ſoll bedeutend 
mäßiger werden, als nach der gegenwärtigen Geſetzgebung. Dagegen 
wird die bisherige Steuerfreiheit der Eigenbrenner (bouilleurs de crü) 
beſeitigt und die Ermäßigung der Steuer von Wein und Branntwein 
wird das Aequivalent hierfür bilden. 

Metz, 14. Oktober. Eines der größten Uebel, an welchem wir 
hier in unſerem Südweſtdeutſchland leiden, beſteht, wie man der 
„Z. f. L.“ ſchreibt, unſtreitig in der argen Münzverwirrung, die 
nicht nur ſtörend in Handel und Wandel eingreift, ſondern 
auch materielle Verluſte verurſacht, an welche ſich zuletzt der Handel 
ebenſo gewöhnen müßte, wie der Oeſterreicher an das Schwanken der 
Valuta. 

Gewöhnt an das ſehr einfache franzöſiſche Münzſyſtem, neben 
welchem man nur an den äußerften Grenzen den Thaler und Gulden 


feiner Univerfitätsftudien ging er auf 6 Monate als Lehrer nach Ge⸗ 


orgia, wo er die Sklaverei aus perſönlicher Anſchauung kennen lernte 
und eine Abneigung gegen dieſelbe einſog, die ihn nicht wieder verließ 
und im ſpäteren Leben zu einem der aufrichtigſten und unverſöhnlichſten 
Gegner der Sklaverei machte. Nachdem er promovirt hatte, trat er 
im Jahre 1822 in den Advokatenſtand ein und begann ein Jahr ſpäter 
die praktiſche Thätigkeit eines Rechtsanwalts in ſeiner Vaterſtadt 
Auburn. Im Jahre 1824, wo er die Tochter des Richters Miller hei⸗ 
rathete, ſtürzte er ſich ſchon in das Getriebe der Politik und hat bei⸗ 
nahe von dem Augenblicke an, als er in das öffentliche Leben eintrat, 
die Sklaverei mit aller Entſchiedenheit bekämpft. Er war damals ein 
junger, wenig bekannter Advokat, aber die Kühnheit ſeines Auftretens 
verſchaffte ihm bald Ruf und Ehre. Schon mit neunundzwanzig 
Jahren ward er in den Senat ſeines Heimathsſtaates gewählt; das 
Jahr 1838 ſah ihn bereits als Gouverneur. Immer ging er gerade 
aus, ſein Ziel: die Abſchaffung der Sklaverei, unverrückt im Auge. 
Er ſcheute keine Gefahr und trogte der öffentlichen Meinung mit un⸗ 
beugſamer Entſchloſſenheit, wo es ſich darum handelte, Angeklagte zu 
vertheidigen, die fliehenden Sklaven Schutz gewährt oder die weitere 
Flucht ermöglicht hatten. Freiwillig, ohne jede Entſchädigung, pflegte 
er ſolche Vertheidigung zu führen, und ſeine glänzende Beredtſamkeit 
ſiegte nicht ſelten über die eingewurzelten Vorurtheile der Richter. 

Als unverſöhnlichſter Gegner der Sklaverei kam Seward 1849 in den 
Waſhingtoner Senat. Er ragte bald auf dem großen politiſchen Kampf⸗ 
platze ebenſo hervor, wie daheim in New⸗York und ward neben Sum⸗ 
ner der Hauptſtreiter der Abolitioniſten. Er organiſirte die republi⸗ 
kaniſche Partei, die ſich allmälig aus den früheren Whigs bildete, er 
gab die Loſung aus: Fort mit der Sklaverei! Nieder mit den über⸗ 
müthigen Baumwollpflanzern der Südens! Mit ſtarker Mehrheit 
ſtellte ihn im Jahre 1860 die republikaniſche Konvention von Chicago 
als Präſidentſchafts-Kandidaten auf; Seward ſelbſt aber trat zu 
Gunſten Lincolns zurück und bot in muſterhafter Entſagung ſeinen 
ganzen Einfluß für deſſen Wahl auf; Lincoln dankte ihm, indem er 
ihn ſofort zum Miniſter des Auswärtigen ernannte. Sie paßten vor⸗ 
trefflich zuſammen, der einfache Mann aus dem Weſten und der feine, 
trefflich in allen politiſchen Geſchäften bewanderte Newyorker — vereint 
führten ſie das Schiff, das ihrer Leitung anvertraut war, durch die 
furchtbare Brandung, vereint arbeiteten ſie an der Rettung des Vater⸗ 
landes. 

Es iſt nicht ſelten, daß ein Politiker nur ſo lange Achtung und 
Beifall verdient, als er ſich unter den Volksvertretern befindet, beide 
aber an der Schwelle zurückläßt, wenn er in ein Miniſter⸗Hotel über⸗ 
ſiedelt. Seward kann die Geſchichte das Gegentheil nachrühmen; er 
wuchs mit ſeinen Zwecken und leiſtete ſein Beſtes als Miniſter. Seine 
meiſterhaften Depeſchen an die engliſche Regierung wegen der 
Unterſtützung der ſüdſtaatlichen Rebellen, an die franzöſiſche wegen 
Mexikos, erregten allenthalben Bewunderung. Mit unerbittlicher 
Schärfe rügte er die Nichtachtung der Neutralitätspflichten, die ſich 


als höchſt unbequemen Fremdling anſah und nicht recht mit ihm ums 
gehen konnte, iſt ſeit anderthalb Jahren eine Unmaſſe des verſchieden⸗ 
artigſten Metall⸗ und Papiergeldes hier eingeſtrömt, das dem Lande 
vordem gänzlich unbekannt war, deſſen Werth und Sicherheit man 
nicht kannte und das die Leute am Ende doch annehmen mußten, wenn 
ſie überhaupt Geld erhalten und Geſchäfte machen wollten. Gegen 
die mannigfachen Uebelſtände und Verluſte ſchützt uns aber kein 
Geſetz und keine Behörde, denn es fehlt darüber bekanntlich noch an 
einer entſprechenden Geſetzgebung in Deutſchland und es könnte bis 
dahin, wo ſolche vom Reiche geſchaffen wird, nur etwa dadurch vor⸗ 
geſorgt werden, daß man die Reichskaſſen mit Anweiſung verſähe, 
das deutſche Stgatspapiergeld an gablung anzunehmen, um es dann 
etwa durch die Zoll⸗ und Reichskaſſen mit dem ausgehenden Staate 
in Austauſch zu bringen, ſowie alle Banknoten im Reichslande zu 
verbieten, wofür nicht die betreffenden Banken beſondere Einlöſungs⸗ 
Comptoire in i und Metz errichtet haben und durch die⸗ 
ſelben die Einlöſung unbeſchränkt beſorgen laſſen. 


Oeſter reich. 


Wien, 15. Oktober. Die Miniſter, welche in Peſt anweſend 
waren, ſind heute von dort zurückgekehrt. Man verſichert, daß das 
gute Einvernehmen derſelben mit der Verfaſſungspartei 
wiederhergeſtellt ſei. Nicht verhehlen kann man ſich indeſſen, daß es 
unklug war, die Regierung bei der Abſtimmung in der Militärprä⸗ 
ſenzfrage auf die Hülfe der Gegner anzuweiſen. Dieſe werden jetzt, 
wo es ſich um die Wahlreform und die konfeſſionellen Geſetze handelt, 
den der Regierung geleiſteten Dienſt gewiß geltend machen, und die 
Einführung der erwähnten liberalen Reformen wird gewiß größere 
Schwierigkeiten koſten, wie es denn auch von der Verfaſſungspartei, 
die ſo gern die polniſche Ausgleichsfrage für immer eingeſargt wiſſen 
möchte; ſeltſam war gerade jetzt eine Lage zu ſchaffen, die den Polen 
die Möglichkeit bietet, ſich darauf zu berufen, daß die Regierung bei 
der Abſtimmung in der Delegation ihrer Hülfe bedurfte und dieſe auch 
gefunden hat. (A. A. Ztg.) 
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Bern, 13. Oktober. In der „Züricher Preſſe“ gibt Stanistaus 
Krupski, Redakteur des „Glos Polski“, betreffend die Proteſte ſämmt⸗ 
licher polniſchen ſozial-demokratiſchen Vereine gegen die Auslieferung 
des Ruſſen Netſchajew an Rußland, eine Gegenerklärung ab, welche 
nicht ohne Intereſſe iſt. 

Nachdem dieſe Erklärung mit dem Nachweiſe begonnen, daß der 
Kommunismus über die in Rußland dominirende Nation der Groß⸗ 
ruſſen allgemein verbreitet und alle ihre Inſtitutionen durchdringt, 
während die polniſchen Kriege gegen Rußland den reinen Stempel des 
Individualismus tragen, worin auch die Unmöglichkeit einer Verſchmel⸗ 
zung der Polen mit den Ruſſen liege, lautet diefelbe dann weiter: 
„Dieſer vom Vater auf den Sohn, von der Mutter auf die Tochter, 
von Jahrhundert zu Jahrhundert überlieferten Tradition getreu, ſchau⸗ 
dert man bei uns zu Lande vor Allem zurück, was nur den Schein des 
Kommunismus, der Sozialdemokratie und wie ſonſt alle die Mißge⸗ 
burten des 19. Jahrhunderts wehen mögen, an ſich trägt.. Et 
in dieſem Jahre wurde hier in Züri von einem gewiſſen Stempow⸗ 
ski eine aus etwa 5—6 Polen beſtehende Geſellſchaft gegründet, die ſich 
den Namen „Sozialdemokratiſcher Verein“ beilegte und nebſt den be⸗ 
kannten Zielen der Internationalen auch noch die Vereinigung der 
Polen mit den Ruſſen zu erreichen ſich beſtreben ſollte. Die Verhaf⸗ 
tung Nietſchajew's hat nun Jedermann aufgeklärt, was eigentlich Stem⸗ 
Silat mit der Gründung jenes Vereins, Pan welchen die polniſchen 

lüchtlinge wie auch ſämmtliche polniſche Blätter mehrmals proteſtirt 
batten, 9 Seine 3 jun: Gaben ihn 180 ruſſiſchen 
s en un enunzianten verurtheilt und auf dieſe Wei 
cher ident urtheilt und auf dieſe Weiſe nur den 


erſpruch beſtä n vor \ 4 
wohnhaften polniſchen Flüchtlinge gegen enjelben erlaſſen hakten. 
Auſtatt aber auch die 1 welche er ins Leben gerufen, aufzu⸗ 
löſen und ſich nun der polniſchen Geſellſchaft, welche weder mit der 
Sozialdemokratie, noch viel weniger mit den Ruſſen etwas zu ſchaffen 
bat, anzuſchließen, treiben die paar von ihm bethörten polniſchen Ar⸗ 
beiter ihr Unweſen fort und ließen jüngſt von den Ruſſen, die um 


England zu Schulden kommen ließ; ſeine an den amerikaniſchen Ge⸗ 


ſandten in Paris gerichteten Noten trieben die franzöſiſche Armee aus 
Mexiko fort. „Wir würden es“, ſchrieb er am 6. Dezember 1865, „für 
unrecht und unweiſe halten, wenn die Vereinigten Staaten den Ver⸗ 
ſuch machen wollten, monarchiſche Regierungen in Europa mit Gewalt 
zu ſtürzen und republikaniſche Inſtitutionen an ihre Stelle zu ſetzen. 
Es ſcheint uns ebenſo tadelnswerth, wenn europäiſche Staaten ſich ges 
waltſam in Staaten auf dem amerikaniſchen Feſtlande einmiſchen, um 
republikaniſche Inſtitutionen umzuſtürzen und durch Monarchien oder 
Kaiſerreiche zu erſetzen. Nachdem ich ſomit unſere Stellung freimüthig 
dargelegt, überlaſſe ich die Frage Frankreich zur Erwägung, aufrichtig 
hoffend, daß dieſe große Nation es mit ihren beſten Intereſſen und 
ihren hohen Ehren vereinbar finden möge, ſich binnen einer billigen 
Friſt aus ihrer aggreſſiven Haltung in Mexiko zurückzuziehen.“ Noch 
energiſcher war die am 16. Dezember abgegebene Erklärung begründet, 
daß die Vereinigten Staaten nie und nimmer das merifanifche Kaiſer⸗ 
thum anerkennen werden. In dürren Worten ſagt Seward: „Die 
Vereinigten Staaten haben den dringenden Wunſch, gute Beziehungen 
mit Frankreich zu pflegen, aber dieſe Politik würde in drohende Ge⸗ 
fahr gerathen, wenn Frankreich es nicht mit ſeinen Intereſſen und 
ſeiner Ehre vereinbar finden könnte, von der ferneren bewaffneten In⸗ 
tervention in Mexiko abzuſtehen.“ 


Als Seward dieſe berühmten Depeſchen ſchrieb, in Folge deren 
das mexikaniſche Kaiſerreich wie ein ſchwaches Rohr zuſammenknickte, 
ruhte ſein edler Freund Lincoln bereits drei Vierteljahre unter der 
Erde. Am 14. April 1865 hatte die Mörderhand des verkommenen 
Komödianten Wilkes Booth das theure Leben des „Vater Abraham“ 
zerſtört, und faſt zu derſelben Stunde, in welcher der verhängnißvolle 
Schuß im Theater zu Waſhington krachte, überfielen Meuchler den 
Staatsſekretär Seward und brachten ihm ſchwere Wunden bei. Nichts 


konnte klarer zeigen, wie groß die Verdienſte der beiden Männer um 


die Aufrechterhaltung der Republik, um die Niederwerfung der Süd⸗ 
ſtaaten waren, als dieſes gleichzeitige Attentat. Gegen Lincoln und 
Seward richtete ſich die ganze Wuth und Racheluſt der beſiegten, ge⸗ 
demüthigten Rebellen; dieſe Beiden ſollten ſterben — dann war die 
Kapitulation von Richmond geſühnt. 

Man mag es wohl ein Glück nennen, daß Seward von ſeinen 
Wunden genas und das Werk Lincoln's fortſetzen konnte, denn Präſident 
Johnſon entpuppte ſich nur zu bald als ein heimlicher Anhänger der 
beſiegten Südländer. Wäre mit Lincoln auch Seward geſtorben, ſo 
würde die republikaniſche Partei augenblicklich ohne Fühhrer und der 
Kampf gegen Johnſon ein doppelt ſchwieriger geweſen ſein. Wie 
hervorragend der Antheil war, den Seward ſchon bei Lebzeiten Lincoln's 
auch auf die innere Politik nahm, beweiſt die Geſchichte der verun⸗ 
glückten Friedens⸗Konferenz in Fort Monroe am 30. Januar 1865. 
Hier war es nach den glaubwürdigſten Nachrichten Seward's Werk 
und Verdienſt, wenn Lincoln den Antrag der füdftaatlichen Bevoll⸗ 
mächtigten Stephens, Campbell und Hunter auf Waffenſtillſtand ver⸗ 
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Nietſchajew bekümmert ſind, ſich i 
zu einem Schritte bewegen, welcher 
von der übergus Großen Heyl eit der Polen als höchſt as end und 


ſtrafwürdig a ard. ö ; 5 
als den 9 een wird. ekanntlich bezeichnet man Stempowski 


5 Denunzianten, welcher der ruſſiſchen Regierung den Aufent⸗ 
de Stans de 
n Fe 1 


ü Irankreic. 

Paris, 15. Okt. Wie das „XIX. Siecle“ ſchreibt, iſt ſeit einigen 
Tagen der engliſch⸗franzöſiſche Handels vertrag fertig zur Unter⸗ 
8 ſchri d; vorgeſtern haben die HH. Thiers, Ozenne und der Handels 
Miniſter die letzte Hand an denſelben gelegt. 

„Leichte Schwierigkeiten walteten noch ob hinſichtlich der neuen 


Ae der Bruttozölle auf die engliſchen Waaren und hinſichtlich 
der Ade der lachen ufchlagsgebühr; fie find heute voll⸗ 


tändig gelöſt. nunmehr die beiden Mächte ſich in allen 
a Aa Raben Mi 5 der Vertrag 7 5 eig oder 25., 
an dem Tage, der für die Abreiſe des Grafen Harcourt nach London 
feſtgeſetzt wird, unterzeichnet werden.“ 
Hr. Louis Blane hat, anläßlich des Verbots der öffent- 
lichen Vorleſung, die er in La Rochelle halten ſollte, an 


5 A Schritt wäre zu thun geweſen, wenn ich mich ſchon in 
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ffentlichen. Ich bitte Sie, unſeren Freunden zu La Rochelle den 
Ausdruck meiner lebhaften Sympathien zu übermitteln; danken Sie 


A für den Wunſch, den 15 gehabt, mich zu 


ihnen in meinem Namen un ) e geha { 
Air und verſichern Sie ihnen, daß ich meinerſeits wünſche, mich 


nter günſti TER ln in ihre Mitte zu begeben, und empfangen 
Sie meinen herzlichen Händedruck. Lduis Blanc.“ 
Der „Rappel“ tadelt die Regierung wegen des Verbots der öffent⸗ 
lichen Verſammlung, in welcher Louis Blanc eine Vorleſung halten 
ſollte. „Um das Vereinsrecht in Wirklichkeit zu unterdrücken, müßte 
man zugleich die Preßfreiheit unterdrücken. Wenn man nicht will, 
daß man ſpricht, ſo muß man auch am Schreiben verhindern. Möge 
Herr Thiers die Ordonnanzen von Karl X. wieder erlaſſen. Möge 
die Regierung den Journalen verbieten, andere Worte zu veröffent⸗ 
lichen, als die Zirkulare, in welchen die Biſchöfe und die General⸗ 
Vikarien dieſelbe ohrfeigen. Bis dieſes geſchieht, ſehen wir nicht, 
welchen Vortheil es hat, wenn eine Rede, die alle Welt lieſt, nicht 
von La Rochelle gehört wird.“ 
Paris, 16. Oktober. Ueber den Geſetzentwurf, betreffend die Re- 
organiſation der Armee, welchen die mit dieſer Angelegenheit 


* 


reich und eins für Algier. Das franzöſiſche Armeecorps beſteht aus 
* drei Infanterie-Divifionen zu zwei Brigaden, die Brigade zu zwei 
Regimentern und einem Jäger⸗Bataillon zu Fuß und entſprechenden 


Es hat den Anſchein, als 


3 


gegenüber zu vielen Klagen Veranlaſſung gegeben hat. Die gefammte | ſchwächen, während er im Uebrigen einen ziemlichen Grad von Selbſt⸗ 


Armee würde alſo beſtehen aus: 135 Regimentern Infanterie, 4 Zua⸗ 
ven⸗, 4 Tirailleur⸗ und ein Fremdenregiment und 36 Jägerbatgillonen; 
während der gegenwärtige Beſtand nur 126 Infanterie⸗, 4 Zuaven⸗, 
1 Fremden⸗, 3 Tirailleurregimenter und 30 Jägerbataillone umfaßt. 
Es blieben alſo zu bilden: 9 Infanterie⸗ und 1 algeriſches Tiralleur⸗ 
Regiment und 6 Jägerbataillone. Um die Koſten dieſer Neubildungen 
u decken, ſollen zwei Compagnieen der 4. Bataillone jedes Infanterie⸗ 

egiments und des Fremden⸗Regiments, ſowie die 8. Compagnie jedes 
Jäger⸗Bataillons geſtrichen werden. Im Kriegsfalle ſollen zwei Depot⸗ 
Compagnien für jedes Infanterie⸗Regiment und eine für jedes Jäger⸗ 
Bataillon gebildet; die Offiziere dieſer neuen Compagnieen aus der 
Territorialarmee, die Unteroffiziere und Corporale aus der Reſerve 
genommen werden. In Betreff der übrigen Waffengattungen ſcheint 
noch nichts feſtzuſtehen. Doch ſoll die Nepali von 2 Regimentern 
Artillerie und mehreren Regimentern Kavallerie für jedes Armeecorps 
in Ausſicht genommen ſein. 5 

Herr Emil About hat fein in Straßburg erlittenes „Märty⸗ 
rerthum“ bereits eskomptirt und ſich als konſervativrepublikaniſchen 
Kandidaten für die Nationalverſammlung zu Epinal im Vogeſendepar⸗ 
tement aufſtellen laſſen. Bis vor zwei Jahren war der gewandte 
Schriftſteller bekanntlich eifriger Imperialiſt. — Der bonapartiſtiſche 
Kandidat in der Gironde, Herr de Forcade la Roquette hat ſich durch 
eine Wahlrede, die er in einer Privatverſammlung gehalten, den gan⸗ 
zen Beifall des „Univers“ geſichert, indem er ſich für die geiſtliche und 
weltliche Unabhängigkeit des Papſtes erklärte. — Seit einigen Tagen 
ſoll die Ueberwachung des Marſchalls Bazaine doppelt ſein. Oberſt 
Gaillard ſchläft in einem an das Zimmer des Gefangenen anſtoßen⸗ 
den Gemach und in der Nacht ſind die Wachtpoſten verſtärkt. 

Die franzöſiſche Regierung wird der Nergeleien nicht müde 
und ſucht fortgeſetzt nach Mitteln und Wegen, durch die ſie der deut⸗ 
ſchen Regierung Verlegenheiten bereiten zu können glaubt. So wei⸗ 
gert ſie ſich hartnäckig, denjenigen Elſaß-Lothringern, welche 
während des letzten Krieges im franzöſiſchen Heere gedient und deß⸗ 
halb ein Recht auf Befreiung vom deutſchen Militärdienſt haben, 
einen Beglaubigungsſchein über ihre Dienſtzeit auszuſtellen. Dadurch 
laufen die jungen Leute Gefahr, von der deutſchen Behörde ausgeho⸗ 
ben zu werden, da letztere ſelbſtverſtändlich bloßen mündlichen Aus⸗ 
ſagen der Betreffenden keinen Glauben ſchenken kann. Wie der „K. 
3.“ geſchrieben wird, hat die deutſche Regierung dieſe Angelegenheit 
auf Anſuchen vieler Landeseinwohner zum Gegenſtand einer Anfrage 
bei der franzöſiſchen Regierung gemacht. Die Zeitungen reproduziren 
mit großem Wohlbehagen die Zuſchrift einer „Elſäſſerin“ an die 
„Morning⸗Poſt“, welche die Lage der Dinge im Elſaß im ſchwärze⸗ 
ſten Lichte darſtellt. Es ſei gar nicht mehr auszuhalten, viele Leute 
ſtürben an der Sehnſucht nach Frankreich; Europa müſſe dem Elſaß 
helfen, indem es nicht aufhöre, die Annexion zu verurtheilen, welche 
nichts anderes ſei, als ein Sklavenmarkt. Komiſcher Weiſe behauptet 
die Schreiberin u. A., Mülhauſen ſei keine delebte Stadt mehr, ſon⸗ 
dern ein Dorf. Ein großer Theil der Bevölkerung ſei ausgewandert 
x. x. Daß das Lügen find, könnten die Zeitungen wiſſen, welche die 
Anzeigen der Mülhauſer Fabrikanten mitgetheilt haben, die den Ge⸗ 
rüchten entgegentreten, als ob ſie ihre Fabriken nach Baſel verlegt 
hätten. Bekanntlich hat die Induſtrie von Mülhauſen ſeit der An⸗ 
nexion an das Deutſche Reich den immenſen Vortheil, daß ſie den 
franzöſiſchen Markt nicht verlor und den deutſchen da u gewonnen hat. 


Gambetta, deſſen Wohnung in der Rue Montaigne gelegen iſt, 
hält allmorgentliche Levres, die ſich eines ſtarken Zulaufes erfreuen, 
indem man von neun Uhr an bis in die Mittagsſtunden täglich eine 
Wagenreihe von anſehnlicher Länge vor der Thür des Exdiktators hal⸗ 
ten ſieht. Wie berichtet wird, ſucht Gambetta in ſeinen Geſprächen 
die Tragweite der in Grenoble gehaltenen Rede uach Kräften abzu⸗ 


Ne; 


vertrauen an den Tag legt. ; 

Die internationale Maß- und Gewichtskommiſſion, 
welche vom 21. Sept. bis 12. Okt. in Paris getagt hat, iſt ſchließlich 
nicht nur in Bezug auf die techniſche und wiſſenſchaftliche Seite der 
ihr vorliegenden Fragen, ſondern auch nach langwierigen Diskuſſionen 
in Bezug auf die künftige internationale Organiſation der Grundlagen 
des metriſchen Maß- und Gewichtsweſens zu einer Einigung gelangt. 
Der „Reichs⸗Anz.“ enthält darüber folgende Mittheilung: 

In den letzten e iſt, nachdem die erſten Wochen der Ver⸗ 2 
handlungen der neuen Einrichtung des künftigen gemeinſamen Urmaßes 
und Urgewichtes aller Nationen gewidmet waren, faſt einſtimmig der 
Beſchluß gefaßt worden, die Regierungen ſämmtlicher auf der Konfe⸗ 
renz vertretenen Staaten, d. h. faſt aller Kulturvölker der Erde, zu erſu⸗ 
chen, ein internat'onales Bureau für Maße und Gewichte zu errich⸗ 
ten, welchem unter der Leitung eines permanenten internationalen Ko⸗ 
mites übertragen werden ſoll: 1) die definitive Feſtſtellung des neuen 
gemeinſamen Urmaßes und Urgewichtes, 2) die definitive Ausgabe der 
an die einzelnen Nationen zu Mie möglichſt identiſchen Ko⸗ 
pien des neun Urmaßes und Urgewichtes, 3) die Aufbewahrung des 
gemeinſamen Urmaßes und Urgewichts, 4) die in gewiſſen Zeiträumen 
zu wiederholende Vergleichung aller den Staaten zu übergebenden Ko⸗ 
pien des Urmaßes und Urgewichtes untereinander und mit den Origi⸗ 
nalen, 5) die fernere Ausgabe genauer Kopien an Staatsregierungen, 
ſowie an Intereſſenten jeder Art, 6) Ausführung aller derjenigen ge⸗ 
meinſamen Arbeiten und Unterfuchungen auf dem Gebiete des inter⸗ 
nationalen 15 5 und Gewichtsweſens, welche im Intereſſe der Ent⸗ 
wickelung und Befeſtigung ſeiner Grundlagen und der Ausbreitung 
ſeiner Geltung erforderlich ſein werden. Das zur Leitung dieſer inter⸗ 
nationalen Inſtitution, d. h. zur Ernennung und Ueberwachung ihrer 
Beamten, berufene permanente Komite wird aus 12 Mitgliedern beſte⸗ 
hen, und als Sitz der ganzen Inſtitution iſt zunächſt Paris ins Auge 
gefaßt. Die Verſammlung hat in dieſes permanente Komite gewählt 
je einen Vertreter von Nordamerika, Rußland, Schweden, Norwegen, 
Deutſchland, Oeſterreich, Türkei, Spanien, Frankreich, Großbritannien, 
Belgien und den Niederlanden, und hat ihr Präſidium beauftragt, bei 
der franzöſiſchen Regierung zu beantragen, daß 1 8 75 nunmehr das 
ganze Projekt auf diplomatiſchem Wege den betheiligten Regierungen 
vorlege und dieſelben auffordere, zum Zwecke der gemeinſamen Unker⸗ 
haltung der vorgeſchlagenen internationalen Organiſation einen Ver⸗ 
trag zu ſchließen, durch welchen zugleich das internationale Büreau für 
Maß und Gewicht in oder bei Paris als eine neutrale Inſtitution un⸗ 
ter den Schutz aller Regierungen zu ſtellen fein würde. Da die wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Grundlagen, welche von der internationalen Kommiſſion 
in Paris für das neue Urmaß und Urgewicht feſtgeſetzt worden ſind, 
einen bedeutenden Fortſchritt gegen den bisherigen Zuſtand enthalten, 
und da durch die Verwirklichung der oben dargelegten Organiſation 
auch für die Zukunft die Genauigkeit und Ordnung in der Handha⸗ 
bung des metriſchen Syſtems in hohem Grade geſichert ſein würde, ſo 
können alle diejenigen, deren Arbeiten an der Genauigkeit der Verwal⸗ 
tung des Maß⸗ und Gewichtsweſens intereſſirt ſind, mit Befriedigung 
auf die eben abgeſchloſſenen Berathungen blicken, und der Handels⸗ 
verkehr Deutſchlands kann zugleich die Hoffnung hegen, daß durch die 
in Ausſicht genommenen internationalen Maßregeln und Einrichtun⸗ 
gen der definitiven Einführung des metriſchen Syſtems auch in allen 
denjenigen mit Deutſchland in Handelsverkehr ſtehenden Staaten, 
welche das metriſche Syſtem noch nicht angenommen haben, ein we⸗ 
ſentlicher Vorſchub geleiſtet werden wird. 3 


Portugal. ä 
Liſſabon, 6. Oktbr. Zwar nicht beide Kammern, wie die 
Oppoſition wollte, die von ihnen die neuen Steuergeſetze nochmals 
diskutirt zu ſehen wünſchte und dabei das Miniſterium Fontes zu 
ſtürzen hoffte, wohl aber die Herren unſeres Oberhauſes 
ſind durch königlichen Erlaß einberufen worden. Sie werden 
aber nicht als politiſcher Körper, ſondern als Gerichtshof über einen 
aus ihrer Mitte, den bekannten a zu verhandeln 
haben, den die Regierung, als hochverrätheriſcher Verſchwörung ſchul⸗ 
dig, vor ſie zu ſtellen beabſichtigt. Die Führer der Oppoſition aber 
erklären dieſe Einberufung nur der Erſten Kammer als einen Verſtoß 
gegen die Geſetze, und der Chef der Hiſtoriker, der Herzog v. Loulé, 
Fortſetzung in der Beilage. 


warf und die Anerkennung der Konföderation zum letztenmale ver⸗ 
weigerte. In dieſem Geiſte, feit zur republikaniſchen Partei haltend, 
wirkte Seward auch gegend den Rebellen-Nachzügler Johnſon und 
trat erſt dann aus dem Amte, als mit Grant's Erwählung die Gefahr 
vorüber und die Leitung des Staates in guten Händen war. 
＋ Zufrieden mit ſich und den Ergebniſſen ſeiner Laufbahn konnte 
Seward die Augen ſchließen. Er erlebte noch die Genugthuung, daß 
feine Klagen und Vorwürfe gegen England in der „Alabama“-Frage 
durch das Genfer Schiedsgericht als begründet anerkannt wurden. 
Er ſchaute noch die vollſtändige Abſchaffung der Sklaverei, die Be⸗ 
freiung des farbigen Menſchen aus den Feſſeln, an denen er ſchon als 
junger Anfänger auf der politiſchen Bühne gerüttelt hatte. Er ſah 
auch noch die jüngſten Siege der republikaniſchen Partei bei den 
Wahlen, und in das Ohr des Greiſes tönte die frohe Botſchaft: 
5 „Grant is safe.“ — Grant's Ernennung zum Präſidenten iſt geſichert. 
So mag er denn ruhig hinübergegangen ſein in dem ſchönen Bewußt⸗ 
ſein, daß ſeine Lebensarbeit Früchte getragen, daß er ſeinem Vater⸗ 
lande wahrhaft und dauernd genützt habe. Wohl dem ſeltenen Staats- 
manne, dem man dieſe Anerkennung als Grabſchrift widmen kann, 
ohne der Wahrheit untreu zu werden! 


Der Brand im Escurial. 


Ueber den Brand im Escurial wird der „Times“ von einem ihrer 
ſpaniſchen Korreſpondenten, der die Brandſtätte perſönlich beſuchte, 
geschrieben: „Der ausgebrannte Flächenraum iſt groß und umfaßt 
die geſammten oberen Stockwerke des Collegio oder Seminario mit 
den zwei Thürmen, die unter dem Namen Collegio⸗Thurm und La 
Lucerne bekannt ſind. Nur der, der wie ich, inmitten der zerſtörten 
Fußböden des Collegio geſtanden, kann ſich eine Idee von dem ver⸗ 
brannten Theile, wie auch eine Idee von den ungeheuren Dimenſionen 

des geſammten Gebäudes machen. Durch den Patio de los Neyes ein⸗ 
tretend, fand ich dieſen ungeheuren Hofraum mit den Trümmern 
des Lucernenthurmes gefüllt. Die Steinſtufen des Collegio ſtanden 
noch und durch deren Erſteigen war ich im Stande, fünf Stockwerke 
zu zählen, die der Reihe nach, einſchließlich der Schlafſäle und Zellen, 
der Speiſe⸗ und Spielhallen u. ſ. w. abgebrannt waren. Hunderte 
von Männern waren mit der en des Schuttes beſchäftigt. 
Her rgeſtürztes Sparrenwerk, Balken, chieferſtein und geſchmol⸗ 
genes Blei lagen in ungeheuren Haufen umher. Die Szene war 
unendlich traurig und öde. Das Wegſchaffen der Trümmer geht raſch 
von Statten, denn König Amadeus hat Befehl beg daß die 
Mie ch ung ohne Zeilverluſt bewirkt werden ſoll. Der Finanz⸗ 
iſter ſchätzte am letzten Freitag in den Cortes den Schaden auf 
40,000 Pfd. St. Ich werde mich r wundern, wenn er ſich nicht 
zweimal ſo hoch ſtellt. Von der Brandſtätte eilte ich in die Bibliothek, 
auf welche in dieſem Augenblick die Veſorgniß Europas ſich konzentrirt. 
Der einzige Schaden, den die Bibliothek genommen hat, iſt, daß Theile 
des Holzwerkes der Glaskaſten, welche die Bücher und Manuſkripte 
enthielten, in der Eile, deren Inhalt zu retten, als das Feuer ausbrach 
jeder Grund zu der Annahme, daß es ſich auf die Bibliothek aus⸗ 
nen würde, vorhanden war, zerbrachen. Ein Prieſter kam mit den 


Ei 
de 
Schllüſſeln, aber er brachte die falſchen, und da es keine Zeit zum War⸗ 


ten gab, erbrachen die Leute die Kaſten, ſo gut ſie konnten. Als ein 
anderer Prieſter mit den rechten Schlüſſeln kam, ſtand er vor Entſetzen 
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über die Gefahr, die ſeinen Lieblingsmanuſcripten drohte, wie verſtei⸗ 


nert da und ließ die Schlüſſel aus der Hand fallen. Die Beſchädigun⸗ 
gen, die dieſem Bücherkaſten zugefügt wurden, können leicht reparirt 
werden, obwohl der Schaden zu bedauern iſt, denn ſie ſind alle aus 
dem feinſten Holze von dem Italiener John Flecha unter Leitung des 
Architekten des Gebäudes, Juan Herrera, gefertigt worden und koſte⸗ 
ten 1400 Pfd. St. 


Zwiſchen dieſen Bücherkaſten bemerkte ich die leeren Räume, die 
durch die le der vier lebensgroßen Portraits von Karl V., 
Philipp II., Philipp III. und Karl II., die erſteren Beiden von Pan⸗ 
toja, die letzteren zwei von Carreno, Miranda, entſtanden waren. 
Dieſe Kunſtwerke ſind ſomit gerettet worden, ebenſo die fünf exquiſi⸗ 
ten Marmortiſche in der Mitte des Saales. Der große Globus, nach 
dem Ptolomäiſchen Syſtem war auch weg; kurz aus dem ungeheuren 
Saal war jedes Stück feines Inhalts weggeſchafft worden; das famoſe 
goldene Manuffript „Codice Aureo* mit inbegriffen. Dieſes berühmte 
Buch beſteht aus 168 Pergamentbogen, auf welchem in goldenen Let⸗ 
tern die vier Evangelien, die Vorrede und Briefe des San Geronimo 
und die Kanons von Euſebius ſtehen. Die Kurioſität des Werkes be⸗ 
ſteht darin, daß die Buchſtaben nicht geſchrieben, ſondern aus dünnen 
Streifen wirklichen Goldes geſchnitten und mit einer Art Gummi 
aufgeklebt ſind, der ſo adhäſiv iſt, daß nach dem Verlauf von 
acht Jahrhunderten kein einziger derſelben abgefallen iſt. Das Ge⸗ 
wicht des in den Buchſtaben enthaltenen Goldes wird auf 17 Pfd. 
geſchätzt. Unter dem werthvollen Inhalt der Bibliothek befand ſich 
eine Apokalypſe des 13. Jahrhunderts und ein uralter Koran, nebſt 
Maſſen von älteſten Manuſkripten, die Gelehrten bekannt find. Die 
Gefammtzahl der Bücher und Manuſkripte, die ſich in der Bibliothek 
beim Ausbruch des Feuers befanden, war 14,661, und von dieſen iſt, 
wie eine an Ort und Stelle vorgenommene beſondere Unterſuchung 
ergeben hat, weder ein Buch verbrannt worden, noch ein Manufkript 
verloren gegangen. 

Von einem Bewohner des Escurial erfuhr ich, daß das Gewitter 
am Dienſtag Abend zwiſchen 9 und 10 Uhr begann. Drei furchtbare 
Donnerſchläge folgten in Zwiſchenräumen von wenigen Minuten bin⸗ 
tereinander. Der letzte derſelben war der lauteſte und zweifelsohne 
derjenige, welcher den elektriſchen Funken in den Kollegio⸗Thurm trug. 
Vier Nachtwächter ſahen in wenigen Minuten Flammen aus dem 
Thurme ſteigen und ſchlugen den eriten Lärm. Einige derſelben liefen 
don Haus zu Haus und riefen: „Steht auf! Steht auf! Das Kloſter 
brennt!“ Andere begaben ſich nach dem Kollegio⸗Thor, wo ſie lange 
Zeit vergeblich pochten, da der aute Rektor und ſeine wenigen Stu⸗ 
denten in tiefem Schlafe lagen. Als er erwachte, zögerte er einige 
Zeit, ehe er öffnete, da er von den Flammen über ſich keine Kenntniß 
hatte, und glaubte, der Lärm unten rühre von einer Bande Räuber 
oder Karliſten her, die in das Dorf gedrungen ſeien, um das Kloſter 
zu plündern. Als er endlich öffnete, hatten die Flammen beträchtlich um 
ſich gegriffen und ſchlugen, unterſtützt von dem ſtarken Winde, der zur 
Zeit wehte, raſch die Richtung nach der Bibliothek ein. Das Feuer 
dauerte nahezu 36 Stunden. Die heldenmüthigen Anſtrengungen der 
Bewohner und deren Helfer aus Madrid, gepaart mit der Thatſache, 
daß der Architekt des mächtigen Gebäudes kein Holz zu deſſen Bau 
benutzt hatte, wo er Stein gebrauchen konnte, verhinderten die Feuers⸗ 
brunſt, ſich nach dem Palaſt oder der Kirche auszubreiten und be⸗ 
ſchränkten deren Verheerungen auf das Kollegio⸗Viertel. Dies iſt die 
fünfte Feuersbrunſt, die im Escurial durch Blitzſchlag entſtanden iſt, 
aber noch immer beſitzt der Palaſt keine Blitzableiter.“ 


Ein Abenteuer von Deal 


wird der „N. Fr. Pr.“ erzählt, ohne daß fie jedoch die Garantie für 
das Geſagte übernehmen will, da, wie ſie meint, die Geſchichte nicht 
gerade Deak paſſirt ſein müſſe. Ihr Gewährsmann erzählt: 

„Im vorigen Sommer reiſte ich zu meinem Vergnügen in Ungarn 
herum. In Peſt beſtieg ich ein Coupé zweiler Klaſſe, um mich nach 
Stuhlweißenburg zu begeben. Der Zufall führte mich mit Franz Deat 
zuſammen. Er war ſehr gut gelaunt und verſtrich uns die Zeit in 
lebhafter Konverſation. „Station Teteny!“ meldete der Kondukteur. 
Nach kurzer Zeit ſetzt ſich das Dampfroß wieder in Bewegung. 
„A propos, Teteny, ſprach der alte Herr. Wollen Sie, daß ich Ihnen 
eine Geſchichte zum Beſten gebe, bei der ich in Teteny gegenwärtig 
war?“ Ich antwortete ihm, vl ich mich ſehr verbunden fühlen werde. 
Und Franz Deak erzählte mir ſein erlebtes Abenteuer. In feiner 
Jugend ereilte ihn auf einer Reiſe der Regen, ſo daß er ſich gezwun⸗ 
gen ſah, ſammt ſeinem jugendlichen Reiſegefährten in einer Schänke 
bei Teteny Abſteigequartier zu nehmen. Es war ein trüber, kurzer 
Herbſttag, ſie mußten dort über Nacht bleiben. Das Wirthshaus 
hatte zwei Gaſtzimmer. In einem derſelben logirten ſich die zwei 
Reiſenden ein und ließen ſich das Abendmahl im gemeinſchaftlichen 
Speiſezimmer „auftragen. Beide waren noch mit dem Vertilgen der 
vorhandenen Speiſen beſchäftigt, da rollte ein dreiſpänniger Leiterwagen 
in den Hof. Ein in ungariſche Tracht gekleidetes Frauenzimmer trat 
ein und begehrte ein Zimmer für die Nacht. Die Fremde warf einen 
durchbohrenden Blick auf die Anweſenden. . .. Der leiſe, ruhige Ton 
in welchem ſie mit dem Wirthe ſprach, indem ſie das Abendmahl auf 
ihr Zimmer beſtellte und ihr ſeltſanmes Benehmen verriethen auf den 
erſten Blick, daß ſie keine gewöhnliche Bäuerin ſei. Die zwei Jünglinge 
waren neugierig, zu erfahren, wer die reizende Fremde wohl fein mag? 
Sie ließ ſich jedoch in kein Geſpräch ein und nachdem man ihr das Nacht⸗ 
mahl hineingetragen, ſchloß fie die Thür von innen. Die 2Reiſenden erſchöpf⸗ 
ten ſic in Vermuthungen, auf welche Art man die Fremde doch auskund⸗ 
ſchaften könnte. Sie verbrachten den langen Abend in der Schank⸗ 
ſtube und ſprachen dem Wein zu. Da ſchien es ihnen, als näherte 
ſich ein Wagen dem Wirthshauſe. Pferdetritte wurden hörbar. In 
der Hausflur ſchleicht Jemand vorſichtig vorwärts. Die Thüre öff⸗ 
net ſich geräuſchlos und ein Kommiſſär tritt ein, in der Hand ein 
ſchußfertiges Gewehr haltend, ihm nach folgen ſechs Panduren. 
Auf einen Wink des Kommiſſärs blieb Alles ruhig in der Stube. 
Der Kommiſſär wirft einen forſchenden Blick auf die jungen Leute, 
dann fragt er leiſe den Wirth, ob ſich noch Jemand im Wirthshauſe 
befinde. „Ein Frauenzimmer.“ „Wie ſchaut ſie aus?“ Der Wirth gab 
ihm ein Signalement. „Wo iſt ſie?“ Man zeigte ihm die Thür des 
Ammer Der Kommiſſär wollte öffnen. Die Thür war verſchloſſen. 
Er ſprach kein Wort mehr. Auf ſeinen Wink kamen die ſechs Pandu⸗ 
ren, ſtemmten ihre Schultern gegen die Thür und erbrachen dieſe. 
Im Moment, als die Thüre hineinfiel, erfolgte ein Schuß aus dem 
Zimmer. Die Kugel flog durch das Stankiimmer und drang in die 
entgegengeſetzte Wand. Zu einem zweiten Schuß war ſchon keine Zeit. 
Die Panduren ſtürzten in das Zimmer. Die erſten Drei, die hinein⸗ 
drangen, purzelten allſogleich hinaus, das Weib warf ſie wie Plump⸗ 
ſäcke vor die Thüre. Schließlich ergriffen fie alle Sechs und es enl⸗ 
ſpann fi ein Kampf zwiſchen einem Weibe und ſechs Männern, welche 
ihre Gegnerin nur mit großer Mühe zu überwältigen vermochten. 
Das fremde Weib hieß — Liliom Bett, der berüchtigtite Räuber von 
Unterungarn, den die Panduren von ſechs Komitaten und ſieben 
Städten ſchon ſeit Wochen verfolgten. 


Tagesüberfidt. 
Poſen, 18. Oktober. 


Zu den geſtern mitgetheilten Aeußerungen der „Provinzial⸗Korre⸗ 
ſpondenz“ über die in Angriff zu nehmende Ausführung des Art. 15 
der Verfaſſung bemerkt die „Germania“: 

Aus führungsgeſetze kann man wohl machen, doch dürfen 
dieſe nicht den Fundamentalgeſetzen widerſprechen. Was aber die 
Regierung beabſichtigt, das widerſpricht den letzteren, und deshalb 
können wir es uns nicht vorſtellen, wie ſie ohne weſentliche Umände⸗ 

rung der Verfaſſungsparagraphen ihr Ziel erreichen will. Uebrigens 
werden wohl jetzt endlich die konſervativen Proteſtanten begreifen, daß 
nunmehr auch ſie drankommen. 

Für die „Umänderung des Verfaſſungsparagraphen“ gäbe es doch 
auch Mittel! Aber auffälliger als dieſes Anklammern an die Verfaſ⸗ 
ſung iſt der Hülferuf an die „konſervativen Proteſtanten.“ Dieſe 
Hoffnung wird jedenfalls dadurch genährt, meint die „Nat. Z.“, daß 
unter der jetzigen Redaktion der „Kreuz. Ztg.“, wie überhaupt ſo auch 
in Bezug auf die biſchöfliche Denkſchrift Schweigen dort als Gold 
gilt, und daß in der Broſchüre „Konſervative Partei und Miniſterium“ 
wirklich der Kampf gegen den Ultramontanismus als ein Kampf gegen 
die chriſtliche Kirche bezeichnet wird. 

Seitens der mecklenburgiſchen Regierungen werden im 
Laufe des Monats Oktober kommiſſariſche Verhandlungen über die 
Reform der Verfaſſung ſtattfinden. Wie man der „W. 3.“ 
ſchreibt, haben dieſe Verhandlungen die Abſicht zur Grundlage, das 
Domanium in den Ständen zu einer Art Vertretung zu bringen, was 
allerdings den ſchneidendſten Widerſpruch gegen das Feudalſyſtem in 
ſich ſchließt; es würden dadurch nur Halbheiten und fortlaufende Miß⸗ 
ſtände erzeugt werden. Das Domanium, weitaus der wichtigſte Theil 
des Landes, für uns 104% geographiſche Quadratmeilen von den 
214½᷑ Quadratmeilen des ganzen Großherzogthums, iſt rechtlich dem 
abſoluten Geſetzgebungs- und Beſteuerungsrechte des Landes- 
herrn unterworfen, wenn auch faktiſch ein weit anderes Verhältniß 
beſteht und der Wirklichkeit nach die regierende Adelsariſtokratie auch 
hier gebietet. 

Die baieriſchen Angelegenheiten werden in der „Spen. Ztg.“ 
mit beſonderem Intereſſe und deutlich hervortretender Münchener Lo- 
kalkenntniß behandelt. Aus dieſem Grunde notiren wir die ſchon wie- 
derholt in letzter Zeit von dem Berliner Blatte erörterte Nachricht, 
daß trotz des Scheiterns der „Kombination Gaſſer“ das gegenwärtige 
Miniſterium fortdauernd in München in Frage geſtellt iſt. Der See, 
wie ruhig er auch erſcheint, ſoll durchaus ſein Opfer haben wollen; 
neuerlich ſoll Hr. v. Lutz, diesmal wieder Frhr. v. Pranckh, dazu aus⸗ 
erſehen worden ſein, denen beiden, wie unſere Kollegin verſichert, die 
Verſailler Verträge nicht vergeſſen werden, vom König nicht und noch 
weniger von denen, die ihm anverwandt ſind. Die baieriſchen Blätter 
bringen über dergleichen kaum mehr als hin und wieder eine myſtiſche 
Andeutung, aber daß ſolche Gerüchte und Angaben durchaus der Si⸗ 
tuation entſprechen, iſt unleugbar. München iſt ein kleiner Hof; dem 
gegen Hymen ſpröde geſinnten Könige ſtehen Nebenlinien zu Seite, 
welche als lachende Erben ſich fühlen trotz der Jugend des Erblaſſers, 
und der jugendliche König ſelbſt, der es in ſeinem majeſtätiſchen Be⸗ 
wußtſein nicht einmal über ſich gewinnen kann, dem greiſen Kaiſer 
und dem kaiſerlichen Kronprinzen den ſchuldigen Gegenbeſuch abzuſtat⸗ 
ten, iſt unleugbar von einer eben ſo großen Sprödigkeit gegen das 
Reich, wie gegen Hymen erfüllt. Hierüber zu täuſchen oder das zu ver— 
tuſchen, wäre verlorene Mühe; man verbeſſert weder noch verſchlim— 
mert man durch offenes Ausſprechen irgend etwas an der Lage. Be 
ſtimmend und entſcheidend iſt in München nicht nur der gute Wille, 
ſondern die Macht der Verhältniſſe und in zweiter Linie die anerzo⸗ 
gene Abneigung gegen den Ultramontanismus. O, könnte nur die 
Mittelpartei hervorgezaubert werden, welche neulich in der „Augsb. 
Allg. Ztg.“ ſo ideal ausgemalt wurde. Aber ſie ſchläft nun ſchon in 
das achte Jahr, dieſe Siebenſchläferin, und will, wie das „Ausburger 
Blatt“ klagte, nicht aufmachen. Inzwiſchen haben wir nur Urſache, 
dem Ultramontanismus in Baiern dankbar zu ſein, denn wären 
ſie nicht, ſo könnte ja der König, um mit Hoffmann von Fallersleben 
zu reden, nicht ſein „der Pfaffen Feind, des Reiches (wenn auch noch 
ſo ſehr nur relativer) Freund.“ So hat Alles in der Welt ſeine gute 
Seite. 

Die Ausweiſung des Prinzen Napoleon aus Frankreich wird 
Herrn Thiers noch mehr als eine ſchlafloſe Nacht koſten, beſonders 
übel iſt Italien auf die Behandlung zu ſprechen, die man der Tochter 
Viktor Emanuel's angedeihen ließ. Ließ es ſichzdoch vorausſehen, daß 
die Gattin dem „Manne ihrer Wahl“ () ins Exil folgen würde. Der 
„B. B.⸗C.“ meint, daß auch Herr Thiers fein Aboutſtückchen haben 
wollte und ſich deshalb an einen Napoleoniden machte. Bemerkens— 
werth iſt die Stellung, welche der klerikale „Univers“ zu dieſer Frage 
einnimmt; es ſagt: „Die Familie der Napoleons iſt nicht die einzige 
abgeſetzte. Die Abſetzung iſt gleichfalls gegen die Familie der Orleans 
und gegen die Bourbons ausgeſprochen worden. Die Legitimiſten wie 
die Bonapartiſten müſſen heute gegen die ohne Urtheilsſpruch erfolgte 
Ausweiſung des Prinzen Napoleon proteſtiren, wenn ſie morgen nicht 
zuſehen wollen, wie Hr. Thiers den Grafen Chambord verhaften 
läßt und als einzigen Rechtsgrund dafür die Abſetzung der Familie 
Bourbon angiebt.“ — Die Vorbereitung für die Wahlen nimmt alle 
politiſche Parteien in Anſpruch, und dabei wird die Frage wegen 
Auflöſung der Nationalverſammlung ſo lebhaft diskutirt, daß man 
erwarten darf, der geſetzgebende Körper werde daran zu Grunde gehen. 
Auch die legitimiſtiſche Union iſt mit der National-Verſammlung nicht 
zufrieden: dieſelbe fer „anarchiſch.“ Anarchiſch iſt dieſen frommen 

Leuten Alles, was nicht vor Heinrich V. und dem unfehlbaren Papſte 
nebſt deren Schildknappen und Apoſteln zu Kreuze kriecht. 

Die Kloſterfrage in Italien wird allem Anſcheine eine radikalere 
Löſung erfahren, als man noch bis vor Kurzem vermuthen durfte. 
Das italieniſche Miniſterium nämlich hat beſchloſſen, in Zukunft den 
religiöſen Körperſchaften nicht mehr die Rechte „juriftifcher Perſonen“ 
zu verleihen; fie ſollen ferner allen für die übrigen Vereine geltenden 
geſetzlichen Beſtimmungen unterworfen ſein. Die gegenwärtig vorhan⸗ 
denen klöſterlichen Liegenſchaften ſollen vom Staate eingezogen und 
deren Erlös in Staatsrenten angelegt werden. Die gegenwärtigen 
Mitglieder der verſchiedenen Orden erhalten lebenslängliche Penſionen. 
— Der von der Geiſtlichkeit genährte Widerſtand des unwiſſenden 
Volkes gegen die ſeit Kurzem eingeführte Zivilehe, welcher namentlich 
in Rom ſtark zu Tage tritt und für die Betheiligten mit ſehr böſen, 
ihnen ſelbſt meiſt unbekannten Folgen verbunden iſt, bildete ſchon ſeit 
langer Zeit einen Gegenſtand des Nachdenkens der italieniſchen Geſetz⸗ 
geber. Jetzt ſcheint es endlich, daß man Maßregeln ergreifen will, um 
dem Uebel Einhalt zu thun. Wenigſtens meldet der „Piccolo“ von 
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Neapel, daß der Juſtizminiſter in Kurzem ein Rundſchreiben an die 
Staatsanwalte erlaſſen wird, damit dieſe eine Unterſuchung über Die⸗ 
jenigen anſtellen, welche die kirchliche Ehe ohne Zivilehe ſchließen. Das 
Blatt verlangt Strafbeſtimmungen gegen die Geiſtlichen, welche ein 
Brautpaar einſegnen, ehe es die Zivilehe vor dem betreffenden Staats⸗ 


Lotterie⸗Collecte | 
J. C. Merges, 


beamten vollzogen habe. 0 g 
Aus Konſtantinopel kommen ſehr intereſſante Andeutungen Berlin. Wilhelmsſtraße 25 

555 einen Plan der Pforte, die ſtaats rechtlichen Verhältniſſe Magdeburg. e eee 
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gruppen unter einander, als gegen die Konzedirung einzelner bisher 
vergebens angeſtrebter Attribute vollſouveräner Staaten, eine orga⸗ 5 — 
niſche Einfügung der im Uebrigen auch fortan ſelbſtändig aufge⸗ — 
ſtellten und geführten ſerbiſchen und rumäniſchen Militär⸗ 
macht in den Rahmen der türkiſchen Armee, analog, wie es ſcheint, 
dem Verhältniß der bairiſchen Trupppen zu der deutſchen Armee, an⸗ 
gebahnt werde. 


Für das auf dieſer Seite Folgende 


übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 
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Zeugniß der Dankbarkeit. 

Scit 12 Jahren litt ich an Bruſtleiden, Huſten und ſchleimigem 
Auswurf, welches in den letzten Jahren eine folge Höhe erreichte, daß 
ich bireitö zu ökonomiſchen Arbeiten unfähig war. Der Duſten lich mir 
wenig Rahe, befonderd während der Nacht. Ich mußte hä: fig ſtunden⸗ 
lang huſtend im Bette ſitzen, um den Schleim zu löſen, welcher dann 
oft mit Blut untermiſcht war. Ganz abgemogert und ſchwach ſeh ich 
im Alter von 44 Jahren einem Sechziger ähnlich. Im April d. Y 
wurde ich durch das Fränkiſche Wochenblatt auf Herrn Profeſſor Louis 
Wundrams Kraäuter⸗ Heilmethode aufmerkſam gemacht. Ich wendete mich 
nun an Herrn Profeſſor Louise Wundram in Bückeburg und änderte 
meine Lebensweſſe ſeinen Anwelſungen enifperchend, Nach Verlauf von 
3 Wochen kann ich mit voller Wahrheit ſagen, daß ich mich wieder ſehr 
wohl b finde und gleichſam neues Leben in den Gliedern verfpüre. Huften 
und een haben nachgelaſſen und ich fühle mich um 10 Jahre 


verjüngt. 

Nächſt Golt habe ich es nur dieſem edlen Mann und deſſeu Kräuter 
zu verdanken, daß ich mich fo wohl befinde. Ich fühle mich daher ver⸗ 
pflichtet, dieſe Kıäuterkur allen Leidenden zu empfehlen. Möge Gott 
den edlen Mann zum Wohle der leidenden Menſchen noch lange am 


Leben erhalten. 
Mit der größten Dankbarkeit 


Joh. Georg Ortwein. 
Gelſchdeim i. Baiern, den 9. Juni 1872. 

Die eigen händige Unterſchrift des Jog. Georg Ortwein beglaubigt: 

8 .) Reichert, Bürgermeifter. 
Die von mir herausgegebene Abhandlung über meine in 36 jähriger 
Praxis bewährte G imetzode zei Flechten, Skropheln, Drüſen, 
offenen Wunden, Gicht, Rheumatismus, Magenkrampf, 
Unterleibsbeſchwerden, Epilepſie, Bandwurm, Syphilis 
und allen Krankheiten, welche aus verdorbenem Blute entſpring en, ſowie 


eine Menge amtlich beglaubigter Zeugniſſe über die bewirkte Heilung die⸗ 
fer Leiden find gratis von mir zu bestehen. 8 N 


Louis Wundram, Profeſſor, 
in Bückeburg, Schaumburg-Lippe. 


DEE PORT 


Bei dem allſeitig großen Beifall, welchen die Petroleum⸗Koch⸗ 
Apparate von D. Haegerich überall finden, muß es Wunder er⸗ 
regen, daß dieſe praktiſchen Apparate von den Händlern in Poſen ſo 
wenig beachtet werden (wir fanden ſolche nur bei Hr. Moritz Brandt 
in Poſen und S. Manheim in Liſſa), während jede kleine Stadt 
in andern Provinzen eine oder mehrere Händler aufweiſt. Im In⸗ 
tereſſe des Publikums wird darauf hingewieſen, daß eine praktiſchere 
und billigere Kochvorrichtung kaum exiſtirt. Wir fanden dieſelbe in 
allen Größen bei A. Fiedler in Breslau, Schweidnitzerſtr. 53, 
auf Lager; daſelbſt auch Gaskocher von D. Haegerich. Pr 


Wunderbarer Erfolg. 


2 

1 

An den Kgl. Hoflieferanten Hrn. Johann Hoff in Berlin. 8 
Rödinghauſen, den 14. Mai 1872. Schon wieder muß 

ich um Sendung von Ihrem Malzextrakt bitten. Ich ſehe täg⸗ — 

lich den wunderbaren Erfolg, wenn ich eine Taſſe voll da⸗ 83 
von genieße, indem ſich der durch ſtundenlanges Reden erzeugte 

Schleim ſogleich abſondert. Schönere Erfolge erfahre ich, E 

wenn ich Entkräfteten davon mittheile, namenklich ſolchen, die 2 

2 

L 

2 

Bi 

| 
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außer Stande find, die geſunkenen Kräfte durch gute Nähr⸗ 
mittel zu heben. Pfarrer Stohlmann. a - 


Verkaufsſtellen in Poſen: General⸗Depot und Haupt- 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel & Co., 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6; in Neutomys! 
Herr A. Hoffbauer; in Bentſchen Herr H. Mansard; A, 
Jaeger, Konditor in Grätz; in Schrimm die Herren 
Cassriel & Oo; in Schroda Herr Fischel Baum; in 
Wongrowitz Herr Pleſchen: L. 
Zboralski. 


1 


— nn ul 
Echte Harlemer Blumenzwiebeln 
empfehle in beſter Qualität. Specielle Verzeichniſſe gratis u. franco. 

Samen⸗Handlung von 


Heinrich 


Kun und Anlagen-Bärtner. 


Herrm. Ziegel; in 


Allen Kranfen Kraft und Geſundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. 


„Revaleseiere Du Barry von London.“ 


„Seitdem Seine Heiligkeit der Papſt durch den Gebrauch der 
delikaten Revalesciöre du Barry glücklich wieder hergeſtellt und viel⸗ 
Aerzte und Hoſpitäler die Wirkung derſelben anerkannt, wird Nie⸗ 
mand mehr die Kraft dieſer köſtlichen Heilnahrung bezweifeln, und 
führen wir die en Krankheiten an, bei denen fie ſich ohne An⸗ 
wendung von Medizin und ohne Koſten bewährt: Magen⸗, Nerven⸗, 
Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber⸗, Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, Athem⸗, Blaſen⸗ und 
Nierenleiden, Tuberculoſe, Schwindſucht, Aſthma, Huſten, Unverdau⸗ 
lichkeit, Verſtopfung, Diarrhöen, Schlaflosigkeit, Schwäche, Hämorr⸗ 
en Al Waſſerſucht, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, Ohrenbrau⸗ 
en, Uehelkeit und Erbrechen ſelbſt während der Schwangerſchaft, Dia⸗ 
betes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichſucht. 

Wider auf 72,000 Certifikaten über Geneſungen, die aller Medi⸗ 


zin widerſtanden. 
Certificat Nr. 71.814. 
Crosne, Seine und Oiſe, Frankreich 21. März 1868. 

185 Richy, Steuereinnehmer, lag an der Schwindſucht auf dem 
Sterbebette und hatte bereits die letzten Sakramente genommen, weil 
die erſten Aerzte ihm nur noch wenige Tage Leben verſprochen. Ich 
rieth die Revalesciere du Barry zu verſuchen, und dieſe hat den gluͤck⸗ | 


Rojen, 
Friedrichsſtr. 32 a., 


vis-a-vis der Provinzial Bank. 


Die Annoneen⸗ Expedition von 
Haasenstein & Vogler, 


domicillrt in 
Hamburg, Baſel, Berlin, Bern, Bremen, Breslau, 
Chemnitz, Dresden, Erfurt, Frankfurt a. M., Fribourg, 
St. Gallen, Genf, Halle, Hannover, Köln, Lauſanne, 
Leipzig, Lübeck, Magdeburg, Metz, München, Neuchatel, 
Nürnberg, Peſt, Prag, Straßburg, Stuttgart, Wlen, 
üri 
deren ausſchließlicher eee in der Vermittelung von 
Annoncen und Reeclamen bifieht, empfiehlt ſich zur prompten und 
billigſen Ausführung von Auft:ägen. 
Original Preiſe. Keine Nebenkoſten. 


Fürberei⸗ 
Verkauf. 


Eine Färberei in einer Kreis⸗ 
ftadt des Großberzogthums Poſen 
(Eiſenbahnftatton), die Einzige 
im Orte, iſt mit vollſtändiger 
Einrichtung ſofort oder zum 
1. Januar k. J. zu verkaufen. 
Selbſtkäufer erfahren das Nähere 
in der Expedition dieſer Zeitung. 
Für eine der renommirteſten inlän 
diſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchafte⸗ 
wird in Poſen ein thätiger 


| Saupf-Agent 
geſucht. Gef. Offerten find sub K. W 
66 in der Exo d. Ztg. ni derzuleg n. 


. fte Preuß. Lolterieß 


Ziehung 4. Kl. vom 19. Oktbr. 
bis 5. Novemder 


Ehe-Vündniſſe 
werden in allen Ständen der Geſell⸗ 
ſchaft unter Beobachtung der firengften 
Relität und Diskretiton vermittelt. 

Adreſſe: A. A. 100, Aunoncen ⸗ 
Bureau von 2 


Aug. Froese, 
in Danzig. 


lichſten Erfolg gehabt, ſo daß der Mann in wenigen Wochen ſeine 
Geſchäfte wieder heſorgen konnke und ſich vollkommen hergeſtellt fühlte 
Da ich ſelbſt ſo viel Gutes von Ihrer Revalesciere genoſſen habe, fo‘ 
füge ich gerne dieſem Zeugniſſe meinen Namen bei. 
5 1 Schweſter St. Lambert. 

Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Reyalesciere bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzneien. 

In Blechbüchſen von „ Mas 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sgr., 


2 Pfund 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 Sgr., 4 Pfund 18 Thlr. — Revalesciere chocolatée in Pulver und 
Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 48 Taſſen 
1 Thlr. 27 Sgr. Reyalesciere-Bisquiten in Büchſen A 1 Thlr. 5 Sgr. 
und 1 Thlr. 27 Sar. — Zu beziehen durch Barry du Barry & 
Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen: Rothe Apotheke A. 
gut Krug & Fabricius, J. Fromm, Jacob Schlefinger 

öhne, in Polniſch Liſſa bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei S. 

1 Firma: Jul. Schottländer, in Graudenz bei Fritz 
Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. Schwartz, und in allen 
F bei guten Apothekern, Droguen-, Spezerei⸗ und Delikateſſen⸗ 
händlern. 


Frankfurter Stadtlotterie, 


von der K K Preuß. Reglerung genehmigt, mit Gewinnen von 2 Mal 
fl. 100 000, 50,000, 25,000, 20,000, 15,000, 
12,000, 10,000 _2e. zc. 


Zu der am 6. und 7. November 1872 


Bekanntmachung. 
163. kontel. preuß. genehmigte 
Frankfurter Lotterie von Einer 
Million 780,920 Sulden, vertzeilt 
auf 14,000 Breife u. 7600 Frei⸗ 
focje unter nur 26,000 Looſen! — 
Ziehung 1. Klaſſe diefer unge ⸗ 
mein reichen Geldverlooſung: 6. 
und 7. November. Amtliche 
Looſe zu derſelben für Thlr. 3. 
3 Sgr., das Halbe für Tölr. 1. 
22 Sgr. das Viertel für 26 Sg. 
gegen Poſtkarte zu beziehen durch 
den amtlich angeſtelten Ober⸗ 
anne 
aloımnon L 
Frantfurt a. N 


e ee Siebung 17 Claſſe ½ ½%½ ½ O ig. Looſe — 
empfehlen die Unterzeichneten von der Behörde ausgegebene Original- Zr. 70 33 16 The Notterie- 1 19 T : 
Looſe, namlich: Ganze a Thlr. 3. 13 Sar, Halbe à Thlr. 1. 22 Ser, a x e eee 
Viertel à 26 Sgr., gegen Einfendung des Betrags, Wurd Bofttarte N G Sd dad 88, Yon 2 Rh. ve 


Yo Yo 2 Vor 
Er. 8 4 2 1% 


= L. G. Oiansti, Berlin, Jannowitbr. 2. 
lr. PP! 
verkauft und verſendet gegen Ein⸗ 


Pr. Lott.⸗Looſe 4. Kl. 


ſendung des Betrages oder . 5 
Kacnabane 8 Poſt — — 1 —.— 5 u 
ler, ' 10 b 
J. Juliusburger. Breslau, % 2%, &sater, , 1½ Thaler pet 
Lo t. Compt. Roßmarkt Nr. 9, u. ver). das 1. u. älteſte von Glück 
1. Etage. 5 häufig begünſtigte Lott.⸗Compt. von 
Scherek, Berlin, Breiteſtr. 10. 


oder gegen Poftuachnahme. ? 
Die amtlich angefteliten Dbereinnehmer, 


ebrüder Stiebel, 


Seilerſtraße 41 in Frankfurt am Main. 
Pläne und Liſten gratis, — Schreibgeld wird nicht berechnet. 
Brompte Bedienung. 


| 
| 
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die „Unita Cattolica“ eine Reihe von 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 


der zugleich Präſident der Pairskammer iſt, verſuchte dies auch bei der 
Berathung der Maßregel im Staatsrathe geltend zu machen, und 
zwar durch folgende Beweisführung: $ 7 des Statuts für die Erſte 
Kammer ſpreche derfelben die Befugniß zu, zu entſcheiden, ob ein von 
den Miniſtern verfügter Zuſammentrikt der Kammer als oberſter Ge⸗ 
richtshof wirklich ſtaktzufinden habe. Die Pairskammer werde folglich 
auch jetzt zunächſt als politiſche Körperſchaft zuſammenberufen. Da 
aber müſſe verfaſſungsmäßig auch die Zweite Kammer einberufen 
werden. Die Mehrheit im Staatsrathe erklärte dieſe Auffaſſung für 
falſch, und zwar, wie man hört, mit allen Stimmen gegen die des 
erzogs v. Loulé und die des Herrn Braameamp, eines Parteigenoſſen 
deſſe ben. Loulé verlangte darauf feine Entlaſſung als Vorſitzender 
der Kammer und der König gewährte ihm dieſelbe ohne Zögern. 
ahrſcheinlich wird nun der frühere Premier, Marquis d' Avila, zum 
Präſidenten des porkugieſiſchen Oberhauſes ernannt werden, der das 
iniſterium Fontes immer unteritüst hat. Der Zuſammentritt der 
Kammer wird am 18. Oklober ſtattſinden, und man nimmt mit Bes 
ſtimmtheit an, daß eine Vexurtheilung des Marquis von Anjeja, für 
deſſen republikaniſche Umtriebe im vorigen Sommer der Regierung 
genügende Beweiſe zu Gebote ſtehen ſollen, erfolgen wird.! 
Jtalie n. 

Nom, 14. Oktober. Die „Unitä Cattolica“, das Leiborgan der 
Jeſuiten, behauptet, aus dem öſterreichiſchen Rothbuche gehe hervor, 
daß Oeſterreich in der Kloſterfrage in Rom intervenirt habe. 
Es muß das als um ſo unwahrſcheinlicher bezeichnet werden, als man 
in Wien ebenſowol als in Paris begreifen dürfte, wie wenig es am 

Platze wäre, eine an ſich ſchon heikle Frage dadurch noch heikler zu 
machen, daß man die nationale Empfindlichkeit reizt. Zugleich führt 
Thatſachen an, wonach die Miniſter 
wiederholt das Recht verſchiedener Mächte, in dieſer Frage zu inter- 
veniren, anerkannt haben ſollen. Man weiß, daß es die „Unitä Catto⸗ 


% lica“ in ſolchen Dingen nicht eben allzu genau mit der Wahrhelt zu 
nehmen pflegt, wenn die Sache nur Effekt macht. Uebrigens läßt ſich 


Thiers ſich nimmermehr 


nicht leugnen, daß ſich die Miniſter in dieſer Angelegenheit durch ihre 
Unſicherheit und Unklarheit ſelber viele Verlegenheiten bereitet haben. 
Wie der „Corriere Marcantile“ wiſſen will, hätte Herr Lanza mittelſt 
eines ſehr höflichen, man löunte faſt ſagen unterwürfigen Schreibens 
dem Kardinal Antonelli in feiner Eigenſchaft als Präſekt des 
apoſtoliſchen Palaſtes die Nominal-Anweiſung der auf Grund 
des Garantiegeſetzes auf den Namen des heiligen Stuhles 
eingetragenen Rente überſendet, deren Betrag, wie man 
weiß, drei Millionen überſteigt. In dieſem Schreiben ſoll der Conſeils⸗ 
Präſident erklären, daß die Weigerung des heiligen Stuhles, die 
Summen, die ihm auf Grund desſelben geſetzlichen Titels zur Ver— 
fügung geſtellt würden, in Empfang zu nehmen, die Regierung 
von der Regelung dieſer obſchwebenden Frage dispenſiren könnte.: 
Großbritannien und Irland. 

— Die Miniſterberathungen folgen einander Schlag 
auf Schlag. Am 14. d. M. war die vierte an der Reihe und, wofern 
Gerüchten zu trauen iſt, ſteht den Verhandlungen über Erneuerung des 
Handelsverkrages mit Frankreich eine baldige, allſeitig befriedigende 
Erledigung bevor. Dagegen muß einem Gerüchte entgegengeireten 
werden, welches von der „Semaine finaneiere* leichtſinnig in die Welt 
geſchickk worden iſt, dem Gerüchte nämlich, als ob die franzöſiſche Bank 
der engliſchen 100 Millionen Fres. in Gold als Darlehen angeboten 
und letztere ſich Bedenkzeit erbeten hätte. An der ganzen Geſchichte iſt 
kein wahres Wort. Wohl ſtünde es der franzöſiſchen Bank frei, über 
die genannte Summe zu disponireg, nachdem ſie ſelber die Baaxzahlungen 
eingestellt hat und dadurch um 11 Mill. L. reicher iſt, als die engliſche. 
Doch ſtehen dieſer annoch viel rationellere Mittel zur Füllung ihres 
Baarſchatzes zu Gebote, als ein Darlehen in Frankreich. Eine Er⸗ 
höhung des Diskonto oder Aufnahme von Geld gegen die bei ihr 
hinterlegten Regierungsſicherheiten wären doch jedenfalls dem Borgen 
in Frankreich vorzuziehen, wäre es nur von wegen der Rückſicht, daß 
dieſes ſpäter zu ungelegener Zeit ſich eine gleiche Gefälligkeit erbitten 
könnte. Wenn die „Semaine linanciere“ es für zeitgemäß arachtete, 
dem franzöſiſchen Publikum das oben erwähnte, Märchen aufzutiſchen, 
fo läßt ſich ihre Abſicht leicht errathen: fie wollte demfelben, welches 
neben anderen Schmerzen der finanziellen ſeit Jahr und Tag ſo viele 
tragen muß, eine angenehme, feiner Nationaleitelfeit ſchmeichelnde 
Neuigkeit bieten. — Der Umſtand, daß die Verpachtung der Zündholz⸗ 
fabrikation dem franzöſiſchen Staatsſchatze nahezu 8 Mill. L. einbringen 
dürfte, veranlaßt die Times zu der Bemerkung, daß dieſe Veſteuerungs⸗ 
methode am Ende doch keine vernunftwidrige ſei und der Nie 
Schatzkanzler Recht gehabt haben mochte, als er ſie im vorigen Jahre 
beantragte. Da Hr. Lowe ſchwerlich daran denkt, ſie von 
beantragen, wollen wir dieſe Frage vorerſt unerörtert laſſen, dagegen 
aber als Kurioſum mittheilen, daß den hieſigen Streichholzfabrikanten 
Bryant und May, die ſich im vorigen Jahre an die Spitze der 
Agitation gegen die Steuer geſtellt hatten, von Seiten ihrer Kollegen 
und Geſchäftsfreunde eine Dank⸗ und Ehrengabe von 600 I. über⸗ 
reicht wurde. Die genannte Firma it zu großherzig und reich, als 
daß ſie das Geſchenk angenommen hätte, ſie verwandte es zur Er⸗ 
richtung eines Springbrunnens inmitten des Qugxtiers der armen 
Londoner Streichholzarbeiter, wo Waſſer leider bisher zu den ber 
ächtlichſten aller Getränke gerechnet wurde. (Worin der neue Spring- 
brunnen ſchwerlich eine Aenderung herbeiführen wird.) 

London, 15. Oktober. Die Ausweiſung des Prinzen Na⸗ 
poleon bleibt einſtweilen der Gegenſtand der Erörterung, und der 
Proteſt des Ausgewieſenen giebt unſeren Blättern Veranlaſſung zu 
zahlreichen Betrachtungen über den Vorfall, die ſämmtlich ungünſtig 
für die franzöſiſche Regierung ausfallen, obſchon Niemand hier ſonder⸗ 
lich Vorliebe für den Prinzen hegt. Die „Times“ ſagt u. A.: 

„Der Präſident“ hätte keinen ſchlagenderen Beweis von der be⸗ 
kanntermaßen unſicheren Grundlage geben können, auf welcher ſeine 
Regierung ſteht. Im Uebrigen muß man zu Gunſten der Klugheit 
des Oberhauptes der Republik einräumen, daß wohl weniger die 

andlungen des Prinzen als ſeine eigenthümliche Perſönlichkeit den 
rund zu der ſcharfen Maßregel der Regierung abgeben. Drei Dingen 
gegenüber hat Prinz Napoleon ſtets eine unverbrüchliche Ergehenheit 
bewahrt, der Demokratie, ſeiner Dynaſtie und ſeiner eigenen Bee: 
Ob er einem inneren Triebe folgte oder nach wohlüberlegten Berech⸗ 
nungen handelte, jo viel ſteht feſt, er richtete es in den meiſten Fällen 
ſo ein, daß er in politiſchen Fragen auf der 1 Jas 81 Seite be⸗ 
troffen wurde, und die Thatſache, daß er im Jahre 1848 mit der 
Minderheit der konſtituirenden Verſammlung gegen die Vorlage ſtimmte, 
welche die Familie Orleans vom franzöſiſchen Boden verbannte, konnte 
ihm niemals mit mehr Recht zum Verdienſte angerechnet werden, als 
im gegenwärtigen Augenblicke. Die Befürchtungen, welche die Bona⸗ 
paxtes heute dem Oberhaupte der Republik einflößen, konnte mit viel 
beſſerem Grunde bezüglich der Prinzen vom Hauſe Orleans vor 12 
Monaten gehegt werden. Hätte Herr Thiers dem Prinzen Napoleon 
einen Sitz in der Nationalverſammlung eingeräumt, wie er es mit 
dem Herzog von Aumale und dem Prinzen von Joinville gethan, ſo 
wären dieſe Sprößlinge gefallener Dynaſtien heute alle gleich harmlos 
eworden. Herr Thiers follte ſich an den Vorgängen auf der Halb⸗ 
Infel eine Lehre nehmen. In Spanien at es ſich bewährt und be⸗ 
währt ſich noch alle Tage, daß weder Verbannung noch langjährige 
Abweſenheit einen Prätendenten unſchädlich zu machen vermögen. Dort 
Wie in Frankreich iſt der Belagerungszuftand die Wurzel alles Uebels. 
Ohne die ausgiebigſte Dehnung ſeiner Ausnahmegewalt hätte Herr 
i i für berechtigt erachtet, in ſo willkürlicher 
Prinzen Napoleon umzuſpringen. Jetzt aber, wo die 
kann man wohl fragen, wie lange wird es dauern, 


Selle mit dem 
hat vollbracht iſt, 


bis Herr Thiers dahin gelangt, nicht zu geſtehen, denn das wäre ihm 
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Neuem zu 


eine Unmöglichkeit, aber zu fühlen, daß es beſſer wäre, könnte man ſie 
ungeſchehen machen.“ 
Rußland uns Polen. 

In Rußland hat im vorigen Monate in mehreren Gouverne— 
ments eine probeweiſe Mobiliſirung der Urlauber ſtattgefunden. 
Nach den Berichten ruſſiſcher Blätter fol dieſe Mobiliſirung zwar mit 
großer Präziſion und Schnelligkeit vor ſich gegangen ſein, anders aber 
lautet darüber das Urtheil des Peterburger Korreſp. der „Weſer.⸗Ztg.“, 
der über die dabei zutage getretenen Mängel der ruſſiſchen Heeresorga— 
niſation ſchreibt: 

Es ſtellte ſich auf allen Sammelplätzen eine weit größere Zahl 
von Uxlaubern, als durch perſönliche Geſtellungsordres einberufen wa⸗ 
ren. Dies iſt ein Beweis, daß nicht alle Urlauber der Verwaltungs⸗ 
Behörde ihrem Aufenthalte nach bekannt find, und daß mithin die Kon⸗ 
trole des Beurlaubtenſtandes eine ſehr mangelhafte iſt. In Friedens⸗ 
zeiten geſtellen ſich die in die Liſten nicht eingetragenen Urlauber aller⸗ 
dings gern und freiwillig, in Kriegszeiten aber würde ihnen die man⸗ 
gelhafte Kontrole eine erwünſchte Gelegenheit bieten, ſich dem Kriegs⸗ 
dienſt durch Aufſuchung irgend eines Verſtecks zu entziehen. Einen 
bunten und komiſchen Anblick boten die Urlauberbataillone auf ihren 
Muſterungs⸗ und Exerzierplätzen. Die Mannſchaften halten ihre bür⸗ 
gerliche, meiſt bäueriſche und oft ſehr zerlumpte Kleidung an, in der ſie 
gekommen waren; manche waren ſogar nur mit einem ſchmutzigen Hemde 
und Leinwandhoſen bekleidet und gingen barfuß, und nur die Solda⸗ 
tenmütze und das Gewehr, das fie in der Hand hielten, gaben Zeug⸗ 
niß von ihrem militäriſchen Charakter. In den Militär⸗ Magazinen 
befinden ſich zur Zeit wenig oder gar keine Vorräthe von Uniformſtücken, 
Hemden, Stiefeln u. ſ. w. Gewiß ein Beweis, wie wenig Rußland 
zum Kriege vorbereitet iſt. Die Ererzierplätze hallten wieder von 
lautem Wortgezänk zwiſchen Unteroffizieren und Mannſchaften, die ſich 
in die ſtrenge Disziplin nicht zu fügen vermochten, oder das Ererzitium 
zum Theil ſchon vergeſſen hatten. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Kairo, 1. Oktober. Ueber die Baker ' ſche Nil⸗Expedition 
ſind neuere Nachrichten bisher nicht eingegangen. Zwar ging in 
Chartum das Gericht, Baker ſei mit feinen noch übrigen 300 Mann 
Soldaten von Gondokoro nach dem Albert-Nyanza⸗See aufgebrochen, 
allein da kein Boot von dort angekommen, iſt dieſe Nachricht unver⸗ 
bürgt. Der bisherige (inzwiſchen wegen ſelbſt im Sudan unerhörter 
Erpreſſungen abgeſetze) General-Gouverneur Muntas Paſcha hatte im 
Januar 1872 400 ſchwarze Soldaten nebſt reichen Voxräthen von 
Lebensmitteln Baker nachgeſandt; dieſe Verſtärkungen haben alſo ihre 
Beſtimmung nicht erreicht, da es ihnen nicht gelang, die Hemmung 
der Schifffahrt an der „Mündung der Gewäſſer“ zu überwinden. 
Nachdem ſie dort einige Monate fruchtlos verweilt und die Proviſio⸗ 
nen verzehrt, ſind ſie heimlich zurückgekehrt und haben Nachrichten 
von dem öſterreichiſchen Naturforſcher Ernſt Marno mitgebracht, wel⸗ 
cher ſich gleichfalls Sir Samuel Baker anzuſchließen gedachte, aber 
ſogar nur bis zur Mündung des Sobagt bisher vorzudringen ver⸗ 
mochte. Der Khedive Jsmgel Paſcha ſoll ſehr ſchlecht auf Baker's 
Unternehmen zu ſprechen ſein, welches ihn ſchon die ungeheure Summe 
von 400,000 Pfund Sterling gekoſtet hat, ohne das Geringſte erreicht 
zu haben. Mit der rieſigen Unternehmung einer Sudan⸗Eiſen⸗ 
bahn aufwärts bis Chartum ſcheint es nun wirklich Ernſt werden 
zu wollen. Die Bahnlinie wird ſich von Siut, bis wohin die ober⸗ 
egyptiſche Eiſenbahn bereits im Betrieb iſt, am Nil aufwärts über 
Wadi Halfa, Dongola und Ambuhol ziehen, von dort aber, den unge⸗ 
heuren Bogen des Nillaufes abſchneidend, durch die Bejuda⸗Steppe 
nach Schendi gehen, von wo fie wieder im Nilthale Bis an den Zu⸗ 
ſammenfluß des Blauen und Weißen Fluſſes verlaufen würde. Am 
15. September iſt wieder eine beträchtliche Anzahl europziſcher Archi⸗ 
tekten und Arbeiter nilaufwärts gegangen, um ſofort den Bau zu 
beginnen. Die Vollendung dieſes gewaltigen Werkes wird neben einer 
totalen Umwälzung der Verkehrsverhältniſſe in einem Gebiete, in 
welchem das Kameel bisher das einzige Transportmittel war, neben⸗ 
bei auch noch die Löſung eines wiſſenſchaftlichen Problems bringen, 
über welches noch eine kaum erklärliche Ungewißheit herrſcht. Die 
Angaben über die Meereshöhe von Chartum, dieſem Ausgangs- und 
Endpunkte ſo vieler wiſſenſchaftlichen Reiſen, ſchweben zwiſchen 1300 
und 2000 Fuß. Das Nivellement für die zu erbauende Eiſenbahn 
muß natürlich über dieſen ſtreitigen Punkt Gewißheit . 


. Ztg.) 

N Bukareſt, 8. Oktober. Die Pforte, welche man mit den Piaſtern, 
die man ihr jährlich unter dem Siegel der zugeknöpfteſten Verſchwie⸗ 
genheit (um nicht das Volk aus ſeinem Wahne aufzuſchrecken) als 
Tribut bezahlt, geſtaltet ſich zu einem immer ſichtbarer werdenden 
Damoklesſchwert, das über Rumänien hängt, und droht jedes harm⸗ 
loſe Vergnügen zu ſtören und die Kontroverſe, ob Rumänien ein halb⸗ 
oder dreiviertel- oder einviertel⸗-ſouveränes Land ſei, durch einen Alexan⸗ 
derſtreich zu löſen. Rumänien iſt eben ein Enfant gäté; man hat 
ſeinen Launen und ſeinem Hange nachgegeben, und jetzt, wo dieſe 
Launen zur zweiten Natur geworden ſind, will man ſie ihm abgewöh⸗ 
nen. Geſtützt auf die Strafloſigkeit, mit welcher unſere Regierung den 
Berat der Pforte ſtets ignorirt hat, geht Herr Coſtaforu einen kleinen 
Schritt weiter und entzieht ſogar einem Brailaer Konſul das Exequa⸗ 
tur. Wer hätte gedacht, daß dieſer harmloſe Schritt ein ſolches Ger 
witter heraufbeſchwören würde? Und doch iſt es gekommen. Midhad 
Paſcha ſchreibt an den Fürſten Karl: b 

Die kaiſerliche Regierung hat mit wahrem Bedauern das Vor⸗ 
gehen der fürſtlichen Autoritäten rückſichtlich des griechiſchen Konſuls 
zu Braila, von dem mich der Agent Euer Hoheit in Kenntniß geſetzt 
bat, vernommen. Ich glaube nicht, mein Fürſt, bemüßigt zu fein, auf 
dieſen Punkt näher einzugehen. Die Kenntniß, die ich von Eurer durch⸗ 
lauchtigſten Hoheit Geiſt der Vexſöhnung und Billigkeit habe, erlaubt 
es mir zu hoffen, daß ſie den Vorfall, um den es ſich handelt, zur 

Zufriedenheit der intereſſirten Parteien erlebigen werden. Eure durch⸗ 
lauchtigſte Hoheit muß ebenſo wie ich über die Art und Weiſe erſtaunt 
geweien Sein, mit welcher die Agenten die Ale hintanſetzen zu 
können glaubten, die man dem Berat ſchuldet, welcher dem obener⸗ 
wähnten Konſul von der Kanzlei des kaiſerlichen Divans, in Gemäß⸗ 
ell der internationalen Traktate und auf Verlangen der Legation Sr. 

elleniſchen Majeſtät zu Konſtantinopel, ausgefolgt wurde. Indem 
ſie dergeſtalt vorgingen, haben die fürſtlichen Auto ritä⸗ 
ten die Rechte der kaiferlichen e mißachtet. In 
der That, es iſt kraft der Traktate, welche zwiſchen der kaiſerlichen 

Regierung und den fremden Mächten abgeſchloſſen wurden, daß die 
letzteren Konſuln in den Fürſtenthümern ernennen, woſelbſt fie ihre 
Amtspflichten unter demſelben Titel wie ihre Kollegen in den ande⸗ 
ren Theilen des Landes und kraft des kaiſerlichen Fermans, 
welcher ihnen zur Zeit ihrer Ernennung bewilligt wird, ausüben. — 
Der Gerechtigkeits⸗ und Billigkeitsſinn, welcher Eure durchlauchtigſte 
Hoheit auszeichnet, ebenſo wie die Verſicherungen, welche Sie durch 
Heren Coſtaforu zur Zeit der letzten Durchfahrt auf der Donau Sr. 
Excellenz dem Miniſter des Aeußern Sr. kaiſerlichen Majeſtät des 
Sultans geben ließen, ſind uns eine ſichere Bürgſchaft, daß Sie, mein 
Fürſt, gütigſt im Verhältniß zur Wichtigkeit der That Genugthuung 
gewähren werden und zu gleicher Zeit befehlen 
wollen, daß ſolche Vorfälle in Zukunft ſich nicht 
mehr wiederholen. 8 : = 

Genehmigen Sie, mein Fürſt, die Verſicherungen meiner ausge⸗ 
zeichnetſten Hochachtung. Konſtantinopel, 17. SER. 1151 5 

idhad. 


Selbſtverſtändlich ſchweigen der „Moniteur“ und die regierungs⸗ 


freundliche Preſſe die Sache todt; letztere ſpielt nur beiläufig auf die 
„maßloſen Anſprüche“ Griechendlands und die „Anmaßung“ der Pforte 


an. 2 
weiß, ſind aus Stambul noch zwei andere Proteſte eingelaufen. Der 
erſte bezieht ih auf die Militär⸗Ehrenzeichen, welche Fürſt Karl erſt 


Dies iſt aber nicht Alles! Wie ich aus zuverläſſiger Quelle 


kürzlich als Belohnung für langjährigen Militärdienſt eingeführt hat. 


2 


Der betreffende Proteſt ſoll ein Veto gegen dieſes Ehrenzeichen ent- a 


halten. Der zweite ſoll ſich die Konzentrirung der Truppen verbitten. 


(N. Fr. Pr.) 


Die T hronrede, womit Fürſt Milan am 7. Oktober die 
Skupſchtina in Kragujevacz eröffnete, hat bekanntlich dem halboffiziellen 


türkiſchen Blatt „Baſſiret“ zu einer heftigen Kritik Anlaß gegeben, 
„weil der Fürft feine Regierung als unabhängig anzuſehen ſcheine, 
während doch das Heil das Landes von der Regierung abhänge, 
deren Vaſall es ſei.“ Die Thronrede, die nunmehr ihrem Wortlaut 
nach vorliegt, erwähnt nämlich des Unterthänigkeits⸗ 
Verhältniſſes zur Pforte mit keiner Sylbe. Ueber 
die Aufgaben der ſerbiſchen Regierung ſprach ſich der Fürſt folgender 
Maßen aus: 

„Es iſt ein weites Feld, das ſich für unfere Arbeiten öffnet. Ohne 
Zweifel kann unſer Fürſtenthum ſtolz ſein auf die Fortſchritte, die es 
während der kurzen Spanne Zeit ſeines Beſtehens gemacht hat; wie 
groß muß aber rotzdem die uns noch erwartende Arbeit ſein, da wir 
ja wiſſen, daß ſei Jahrhunderten unter leichteren und günftigeren 
Verhätniſſen beſtehende Staaten noch immer in einem Prozeß der 
Entwicklung und Vervollkommnung ſich befinden. Unſere Geſetzgebung 
hat Mängel, die wir abzuſchaffen, und Lücken, die wir auszufüllen 
haben. Unſere Kulturkraft iſt nicht zureichend; unſere Wehrkraft be⸗ 
nöthigt noch der Entwicklung und der Stärkung. Zahlreiche Hülfs⸗ 
quellen ſind noch unerſchloſſen und unbenutzt. Dem Handel müſſen neue 
Bahnen eröffnet werden, unter denen den erſten Platz die Eiſenbahn 


einnimmt. Der Arbeit müſſen wir größere Garantieen der Entwicklung 


geben. Der Ackerbau aber muß entſchieden unſere volle Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch nehmen, Die Landwirthſchaft beſitzt bei uns alle nöthigen 
Bedingungen für eine gedeihliche Entwicklung. Wir können 
dringendere noch vernünftigere Aufgabe haben, als die Naturſchätze 
auszunützen,. In dieſen liegt hauptſächlich die Kraft und der Reichthum 
Serbiens. In dieſer Richtung wird meine Regierung der Skupſchtina 
Vorlagen unterbreiten. Dieſe Aufgaben ſind ſo wichtig und zahlreich, 
daß fie in einer einzigen Seſſion oder ſelbſt legislatoriſchen Periode 


nicht durchkommen und gelöſt werden können. Zeit und Mühe werden 


nöthig ſein, um ſie zu bewältigen, aber bewältigen laſſen ſie ſich, Dank 
dem guten Willen und dem Patriotismus der Nation (Köl. Zig.) 
Konſtantinopel, 10. Okt. Aus Anlaß der ſeinerzeit durch die 
niederöſterreichiſche Handelskammer angeregten Beſorgniß, der Suez⸗ 
kanal könne durch eine engliſche Geſellſchaft angekauft wer⸗ 
den, hat die öſterreichiſche Regierung authentiſche Informationen über 
allfällige Verhandlungen, welche von irgend einer Seite mit der Suez⸗ 
kanalgeſellſchaft wegen Ankaufs des Kanals gepflogen würden, einge⸗ 
zogen, welche ergeben haben, daß, obſchon der Kanal bisher nur 600,000 


Pfd. St. jährlich abgeworfen hat, wovon 200,000 Pfd. St. die Erhal⸗ 


lung deſſelben und 400,000 Pfd. St. die Verzinſung der Prioritäts⸗ 
ſchuld in Anſpruch nahm, ſomit die Aktionäre keine Dividende erhal⸗ 


ten haben, bei den Letzteren, insbeſondere bei den franzöſiſchen, gar 


keine Neigung zur Veräußerung des Kanals zu bemerken iſt, daher 
für eine käufliche Erwerbung deſſelben ſich keine Chancen darzubieten 
ſcheinen. Die dem Handelsminiſterium zugekommenen Eröffnungen 
geben auch gar keinen Anhaltspunkt zu der Annahme, daß ſich die 
italieniſche oder irgend eine andere Regierung mit dem im italieniſchen 


Parlamente ſeinerzeit angeregten Projekte des Ankaufes und der Neu⸗ = 


traliſirung des Kanals ſeitens der ſeefahrenden Mächte gegenwärtig 


ernſtlich beſchäftige. Die franzöſiſche Regierung ſoll übrigens geneigt = 
fein, den in Rede ſtehenden Vorſchlag, wenn er ihr DOT, würde. 


in Erwägung zu ziehen; doch anerkennt man auch in Frankreich die 
großen Schwierigkeiten, welchen die Herbeiführung einer Verſtändi⸗ 
gung aller betheiligten Staaten begegnen würde. (Spen. Z.) 


Die Urſache des Kampfes, der am 27. September bei 3 


Lipowa zwiſchen Montenegrinern und Türken ſtattgefunden hat, iſt, 


wie der „Allg. Ztg.“ geſchrieben wird, keine andere als ein einfaches 


Wachthaus. Der Seraskier (Kriegs-Miniſter) befahl vor einigen 


Wochen dem Kommandirenden im bosniſchen Vilajet, einen Grenz 
Dieſes 


kordon zwiſchen Kalaſchin und Lipowa errichten zu laſſen. 
Terrain iſt aber das langjährige Streitobjekt zwiſchen Montenegro 


und der Türkei. Darum glaubte man in Cettinje, daß die Pforte 5 


kein Recht habe, auf dieſe Art daſſelbe in Beſitz zu nehmen. Ueberdies 


hielt die fürſtliche Regierung dieſe Anordnung für eine Bedrohung = 


ihrer Sicherheit. Nach langem Rathe beſchloß der „regierende Senat”, 


Truppen nach Lipowa zu entſenden und mit Gewalt den begonnenen = 


Bau zu zerftören. Dies geſchah. Am. 27 September griffen die 
Montenegriner die kleine türkiſche Truppe an und der Kampf ging los 


(K. Ztg.) 
wien g 


Nach einem Briefe der „Times' aus Schanghai war gegen 


Mitte Auguſt der neue franzöſiſche Geſandte wohlbehalten in 
Peking eingetrofſen, und die Befürchtung, daß die Truppen⸗An⸗ 
häufungen bei den Takuforts beſtimmt ſeien, ihm den Zugang zu weh⸗ 
ren, hatten ſich als grundlos herausgeſtellt. Mit großer Spannung 
ſieht man in Schanghai und den übrigen Anſiedelungen der Ent⸗ 
wickelung entgegen, welche die Audienzfrage nehmen wird. Die 
auf der chineſiſchen Station kommandirenden Admirale Englands, 
Frankreichs und Amerikas werden in Kurzem ihren Geſandten in 
Peking Beſuche machen, und da ſie bei dieſer Gelegenheit ihre Flag⸗ 


genſchiffe ſo nahe als möglich an die Mündung des Peiho heranbrin⸗ 
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gen werden, ſo dürften die Forderungen des diplomatiſchen Corps 


etwas mehr Nachdruck erhalten. Mittlerweile werden aus den chine⸗ 
ſiſchen Arſenalen Remingtonbüchſen und Krupp'ſche Geſchütze ausge⸗ 
eben und nach den Takuforts befördert. Auch in Torpedos wird das 
Neneſte in Bereitſchaft geſetzt, möglicher Weiſe als Vorſichtsmaßregel 


dere Angriffe gerüſtet zu ſein. g.) 


Lokales und Provinzielles. 


Wofen, 18. Oktober. 


— Im Reg.⸗Bezirk Marienwerder ift die Schulinſpektion, wie 3 
die „Gaz. Tor.“ mittheilt, „bis jetzt 27 Geiſtlichen entzogen worden. 


gegen japaneſiſche Ueberraſchungen, vielleicht aber auch, m 13 an⸗ 


Vergleicht man damit unſeren Reg.-Bezirk Poſen, wo bis jetzt erſt 13 


Geiſtliche ihrer Stellung als Schulinſpektoren enthoben wurden, fo 


find wir demnach in dieſer Beziehung noch ſehr bedeutend im Rück⸗ 
ftande gegen den Reg.-Bez. Marienwerder. Es erſcheint dies Verhält: 


niß um ſo auffallender, da dort von vornherein die Anzahl der pol⸗ 
niſch⸗katholiſchen Schulinſpektoren gewiß eine bedeutend geringere war, 
als in unſerem Regierungsbezirk. 

— Im Krakauer „Kraj“ finden wir eine Poſener Korreſpondenz, 
welche die raſtloſen und nicht erfolgloſen Wühlereien der hieſigen 


Ultramontanen zeichnet. Nachdem der Korreſpondent den Beweis = 
verſucht hat, daß alle Bemühungen dieſer Partei bis jetzt nur mit 


Niederlagen geendet haben, fährt er fort: 


Alles dieſes konnte die Rührigkeit und Energie der Ultramontanen J 
Ihnen half eine große Anzahl von Geiſtlichen, welche, 3 


nicht brechen. 


wenn fie auch die Grundſätze der Jeſuiten nicht theilen, tervorifirt 


durch die Furcht ihr Brot zu verlieren, Alles thaten, was Herr K.. 
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* 
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Morawski dem Grafen Ledochowskt angerathen hat. Bis gest war 
der Gr. Ledochowell der ärgſte Feind aller Agitationen. Er ftrafte, 
ſogar Geiſtli e, welche in Gewerbevereinen Vorkräge hielten und drohte 
dem Herrn Vikar Chotkowski mit Strafverſetzung, wenn er feine Vor⸗ 
träge nicht einſtellen wird. Jetzt, wo zum Wohle Deutſchlands 
die Regierung und der Fürſt Staatskanzler im Ernſte die jeſuitiſch⸗ 
ultramontanen Intereſſen bedroht, lobt der Graf Ledochowski die poli⸗ 
tiſche Agitation, welche zu Gunſten der jeſuitiſchen Intereſſen durch 
die Ultramontanen begonnen werden, obgleich er nicht des Mindeſte 
gethan hat, um ſich den Liberalen zu nähern. Der katholiſche Geiſt⸗ 
liche ſoll fortan, nach der Meinung des Gr. Ledochowski, Soldat und 
N Advokat der Jeſuiten fein, nicht blos in der Kirche, ſondern auch auf 
| dem Landtage, in unſern Vereinen, im Familienkreiſe, im Hauſe des 
5 Edelmannes und in der Hütte des Landmannes. Die Lebensaufgabe 
2 des Geiſtlichen iſt fortan, nach dem „Kuryex“ und „Tyg. kat.“, alle 
* Kräfte des Volkes aufzubieten für den Kampf um die durch den mo⸗ 
dernen Staat bedrohten Intereſſen der Kirche. Aus unſerer Geſell⸗ 
ſchaft ſoll ein wohl disziplinirtes Lager gemacht werden, welches alle 
Befehle auszuführen bereit iſt. 7 
Aber zum Kampfe gegen den modernen Staat iſt 
die Dummheit, der blinde Glaube die beſte Waffe, und 
bei uns iſt es leichter als anderswo das Volk zu fa⸗ 
natiſiren und als Werkzeug zu benutzen, — da es trotz 
ſeiner Moralität, die Religlon nicht von den Gelüſten 
der Jeſuiten zu unterſcheiden verſteht. Der „Kuryer Poz.“, 
das Organ der neuen Ultramontanen, welches dom Oberherten während 
ſeiner Kirchenvifitation den Geiſtlichen anempfohlen wird, veröffentlicht 
eine Reihe Artikel des Prälaten Kozmian, in welchen er unſere Geſell⸗ 
ſchaft auffordert, ihre Intereſſen mit denen der deutſchen Ultramontanen 
zu identifizrren und rathet, unſexe Rückſichten für die reformirten 
und jüdiſchen Polen fahren zu laſſen und katholiſche Volksverſamm⸗ 
lungen abzuhalten, wie es in Deutſchland geſchieht. Wir werden, 
fo meint der Korreſpondent, in kurzer Zeit katholiſche Volksver⸗ 
ſammlungen haben, auf denen Meuſchen folber Grundſätze, wie 
Kozmian und Morawski, dem Volke die verderblichſten Begriffe bei⸗ 
x bringen werden, was — feiner Anſicht nach, — bei der Zerfahrenheit!) 
- der liberalen Partei der Unklarheit ihrer Begriffe und Uneinigleit in 
5 ee Grundſätzen leicht möglich ſei, beſonders da die ultramontane 
> artei dieſes mit ihrem Kapitale unterſtützen wird, und dies kann eine 
N dauernde Spaltung in der polniſchen Geſellſchaft bervorrufen. So 
wird man das Volk für die zeitliche Gewalt des Papſtes ausnützen 
und für die nationalen Intereſſen gleichgiltig machen. Der Korrſpon⸗ 
dent meint, daß die Zeit der Herrſchaft der dier Koſtener Punkte und 
ein neuer Krieg um die päpſtliche Unfehlbarkeit, den Syllabus und 
andere ihnen ähnliche und fremde Sachen, nahe. 

— An der Realfchule find ſeit Wiederbeginn des Unterrichts 
8 nach den Michgelisferien folgende Lehrkräfte neu eingetreten. Hr. 
Schulamts⸗Kandidat Hohlfeld, bisher am Pädagogium zu Falken: 
berg (Prov. Brandenburg) und Hr. Schulamts⸗Kandidat Rumpe, 
bisher an einer höheren Lehranſtalt in Breslau. Hr. Dr. Hubatſch 
in Görlitz, zu deſſen Ernennung als vierter ordentlicher Lehrer an 
deer hieſigen Realſchule die Stadtverordnetenverſammlung in der Sitzung 
am 9. d. M. ihre Zuſtimmung ertheilt hatte, hat dieſe Stelle nicht ſo⸗ 
fort, wie dies ſeikens des Magiſtrats verlangt wurde, antreten kön⸗ 
nen, und iſt deßwegen von der Anſtellung deſſelben Abſtand genom⸗ 
men worden. Es find demnach bis jetzt noch immer zwei Stellen 
Aunbeſetzt, die des Direktors und die des erſten Oberlehrers. 
= — Zur Hebung der Wohnungsnoth hat man unter Ande⸗ 
rem den Gedanken angeregt, gegen diejenigen Bauſtellenbeſitzer, welche 

ihre Plätze unbebaut liegen laſſen, das Expropriationsverfahren für 
anwendbar zu erklären. Freiherr Nordeck v. Rabenau erklärte in der 
Eiſenacher Verſammlung, daß dieſes Expropriationsrecht in Heſſen⸗ 
Darmſtadt ſeit Jahren exiſtire, und theilte darüber nach der „N. A. Z.“ 
8 olgendes mit: „Wenn ein neuer Bebauungsplan entworfenz iſt, 
ſo werden alle Eigenthümer und Adjacenten der in den Plan einbe⸗ 
Fsͤjcgenen Grundſtücke zur Geltendmachung ihrer Einwendungen öffent⸗ 
lich aufgefordert, und, nachdem dieſe Einwendungen erledigt, wird der 
neue Bebauungsplan definitiv feſtgeſtellt. Sobald dies geſchehen, kann 
jeder Eigenthümer mit der Errichtung neuer Wohnhäuſer beginnen; 
geſchiehtr dies nicht innerhalb einer beſtiunmten . fo kaun jeder Bau⸗ 
uftige beantragen, daß der Eigenthümer der Bauſtelle 0 
werde, innerhalb einer beſtimmten Zeit den Bau eines Wobnhauſes 
auf der Bauſtelle zu beginnen und zu beenden, widrigenfalls die Bau⸗ 
ſtelle exproprürt und dem Antragſteller gegen Zahlung der Expro⸗ 
priationsſumme eigenthümlich zugewieſen werde unter der, wahrſchein⸗ 
lich durch Konventionalſtrafe geſicherten Bedingung, ſeinerſeits inner⸗ 
halb beſtimmter Friſt zu bauen. Die Kommune genießt dabei, wenn 
wir nicht irren, einer Art von Expropriationsvorrecht (Verkaufsrecht) 
8 dergeſtalt, daß ſie gegen Zahlung der Expropriationsſumme und der 
KRoſten des Verfahrens, die ſonſt wohl dem Antragſteller zur Laſt fallen, 
das exproprürte Grundſtück zum Kommunaleigenthum machen kann, 
um in der Errichtung von Kommunalgebäuden nicht zu ſehr gehindert 
zu werden. 

— Der polniſche „Bazar“ zu Poſen iſt bekanntlich in die Hände 
einer Aktiengeſellſchaft übergegangen, und erfolgte vor einigen Tagen 
die Eintragung derſelben unter der Firma „Poſener Bazar“ in das 
oer durch die Herren: Dr. Niegolewski, Dr. Matecki, 

raf Joſeph Mielzynski, Graf Mieczyslaus Kwilecki, Joſeph von 
Morawsti. 

o Meferig, 16. Oktober. [Poſtaliſches. Herberge zur 
Heimath. Steuerermäßigung.] Seit dem 1. Oktober er. find 
; in den Poſtverbindungen in Folge der Einführung eines neuen Fahr⸗ 
planes auf der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn Aenderungen eingetreten. 
Hiernach werden Perſonen⸗Poſten abgelaſſen zwiſchen Landsberg a. W. 
And Schwiebus: aus Landsberg um 4 Uhr früh, aus Schwerin a. W. 
um 75, aus Meſeritz um 9˙ Vormittags, in Schwiebus 119; aus 
Schwiebus um 3 Uhr Nachmittags, aus Meſeritz, wie bisher, um 

6% Nachm., in Landsberg a. W. 11 Abends. Perſonen⸗Poſten zwiſchen 
Meſeritz und Schwiebus: aus Meſeritz 35 früh, aus Schwiebus 
7 Abends; zwiſchen Bentſchen und Meſeritz: aus Bentſchen Bahn⸗ 
hof um 9 Uhr Vormittags, in Meſeritz 1216, aus Meſeritz 3 Nach⸗ 
mittags, in Bentſchen Bahnhof 6° l Abends. — In der Herberge zur 
Heimath ſind im Laufe des vergangenen Quaxtals Handwerksgeſellen 
eingewandert 294, verpflegt wurden 271. Die dafür verausgabte 
Summe beträgt 43 Thlr. 13 Sgr. Der Vorſtand wiederholt die 
Bitte, fechtenden Handwerksburſchen Gaben nicht zu verabreichen, 
dagegen der Herberge zur Heimath die Theilnahme durch Geldbeiträge 
auch fernerhin zu erweiſen. — Dem Vernehmen nach iſt der alljährlich 
von der Stadt⸗Kommune an das Gymnaſium zu leiſtende Zuſchuß 
von 1000 Thlr. von der königl. Regierung um 400 Thlr. ermäßigt 
worden. Es wird dabei bemerkt, daß dieſe Summe wohl kaum zweck⸗ 
mäßiger zu verwenden fein dürfte, als zur Aufbeſſerung der äußerſt 
kärglich dotirten Lehrergehälter. 

FL Nogaſen, 16. Okt. [Berichtigung.] Die in Nr. 481 der 
Poſ. Ztg. enthaltene Korreſpondenz aus Rogaſen bedarf einer Berich⸗ 
tigung. Auf die bei der kaiſerl. Poſtdirektion zu Poſen eingereichte 
Beſchwerdeſchrift hieſiger Kaufleute wegen Beſchränkung der Poſt⸗ 
dienſtſtunden bei der hieſigen Poſtanſtalt iſt noch keine Abweiſung von 
der qu. Behörde leine daß wegen des Verkehrs die Aenderung 
nicht eintreten ſollte, it nur eine Muthmaßung des rs Korreſpondenten. 
Ein ſolcher Einwand kann nicht erhoben werden, da Rogaſen ein Poſt⸗ 
Amt J. Klaſſe beſitzt und die hieſigen Poſtlokale ſeit Jahren, wie im 
Reichspoſtgebiet üblich iſt, geſchloſſen wurden. Nur ſeit ca. 2 Jahren 
2 hat man in hiefiger Stadt davon eine Ausnahme gemacht. Eine fälſch⸗ 
liche Angabe des Sonntagsſchluſſes iſt nicht gemacht worden, da hier⸗ 
von in der betreffenden Beſchwerdeſchrift keine Erwähnung gekhan 
wurde. — Die Mittheilung bezüglich der Entweichung eines jüdiſchen 
Hotelbeſitzers B. von hier wegen bereits eingegangener Ehe in Amerika 
und Schuldigmachens der Bigamie, durch nochmalige Verheirathung am 
*) Auf dieſe Zerfahrenheit haben auch wir in unſerm letzten 

Referate über die Korreſpondenz des „Kraj“ (. 481, Beilage) hinge⸗ 

wiejen: ſtatt deſſen bat ſich leider in einige Exemplare das Wort: 
. 3Zwiſchenzeit“ eingeſchlichen, wir bitten ſtatt deſſen: „Zerriſſen⸗ 
heit“ zu leſen. | 
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hieſigen Orte ift nicht richtig, da weder bei hiefigem Gericht oder bei 
der Bolizei, noch bei dem Landrathsamte in Obornik eine desfallſige 
Anklage eingelaufen iſt. Es iſt dies lediglich ein Gerücht. £ 
m. Schneidemühl, 15. Oktober. [Schwurgericht. Grund- 
buchrichter. Jahrmarkt. Maßregeln gegen die Cholera. 
Orgelkonzert. Vereine. Theater.] Seit dem 7. tagt hier die 
4. Schwurgerichtsperiode für die Kreiſe Wirſitz⸗Chodzieſen⸗Charnikau. 
Den Borfig bei den Sitzungen führt der Direktor des hieſigen Kreis⸗ 
gerichts, Herr Kupfender. — Durch die Ernennung des Hrn. Kreis⸗ 
gerichtsrakhs Müller zum Grundbuchrichter, der als ſolcher fortwäh⸗ 
rend zur Dispoſition des Publikums ſteht und ſomit beim Schwurge⸗ 


richt nicht mitwirken kann; durch die ſechsmonatliche Beurlaubung des 
erkrankten Kreisgerichtsraths Hrn. Lampe war es nöthig geworden, 


einen Richter eines der beiden anderen dem Schwurgerichtsbezirke ans 
gehörenden Gerichte zu berufen. Einige der Verhandlungen find nicht 


ohne Intereſſe, namentlich nahm die erſte Verhandlung am 7. c. die 


Aufmerkſamkeit des hieſigen Geſammtpublikums in hohem Grade in 
Anſpruch. Die Anklage war genen einen früheren Gutsbeſitzer ge⸗ 
richtet und lautete auf Wechſelfälſchung. Es erfolgte deſſen Freiſpre⸗ 
chung. Da wegen des Verſöhnungsfeſtes am 12. die Sitzung ausfallen 
mußte, fo ſchließt das Schwurgericht feine Arbeiten erſt den 18. e. — 
Am 7. und 8. c. war hier Jahrmarkt, und zwar am erſten Tage Vieh-, 
am zweiten Kram⸗Markt. Der Markt war ſtark von Käufern und 
Verkäufern beſucht. Für Schweine wurden geradezu fabelhafte Preiſe 
gezahlt, während ſonſt die Nachfrage nach Vieh eine nur geringe war. 
Am Krammarktstage ſcheinen die Verkäufer fertiger Kleidungsſtücke die 
beſten Geſchäfte gemacht zu haben. — Die Kunde von der Annäherung 
der Cholera hat uus zu Vorſichtsmaßregeln veranlaßt. Auf Anregung 
des Magiſtrats hat ſich eus den hieſigen drei Aerzten und anderen 
fer willigen Bürgern eine Sanitätskommiſſion gebildet, welche dem 
Erſcheinen event. der Verbreitung der Seuche in geeigneter Weiſe 
ſteuern ſoll. — Am 14. Abends würde von dem Muſikdirektor Dötſch 
aus Köln und ſeiner Frau in der hieſigen evangeliſchen Kirche ein 
Orgelkonzert gegeben. Die von Hrn. Dötſch geſpielten Piecen, ſowie 
die don Frau Dötſch geſungenen Arien fanden vielen Beifall. — Zum 
Winter nimmt das Vereinsleben einen neuen Aufſchwung. An Stelle 
des mit der Verſetzung des Profeſſors Ebel zu Grabe getragenen 
Män nerqnartetts hat ſich ein neuer unter der Direktion des Herrn 
Muſiklehrers Piper gebildet. Auch die ziemlich zahlreichen Verehrer 
der Schachſpielkunſt haben ſich zu einer Schachgeſellſchaft zuſam⸗ 
mengethan. — Nächſtens ſoll uns auch der Genuß eines Theaters wer⸗ 
Da wir uns eines Schauſpielhauſes nicht erfreuen, ſo wird Frau 
Knopf's Saal den Tempel Thalia's vorſtellen. 


Semtnar-Ditektor Giebe und die allgemeine Leh- 
rerverſammlung in Promberg. 


Das Bromberger Schullehrer-Seminar beſteht gegenwärtig 50 
Jahre, und ſomit war die Erwartung der deutſchen Lehrerſchaft dieſer 
Provinz, der jetzige Leiter der Anſtalt, Seminar⸗Direktor Giebe, 
werde eine allgemeine Lehrerverſammlung nach Bromberg berufen 
und gleichzeitig eine Feier der Einweihung des neuen Gebäudes ver⸗ 
anlaſſen, wohl berechtigt. Welche Zeit hätte ſich dazu beſſer geeignet, 
als die Michaelis⸗Ferien! Doch Herr Siebe hat es für zweckmäßig 
gefunden, die Ferien für eine ſolche Veſammlung nicht zu verwenden, 
dieſe vielmehr auf den 22. d. Mts., alſo in die Schulzeit zu legen, — 
aus Gründen, die wir ahnen können. Wüuſcht Herr Giebe eine recht 
kleine „allgemeine“ Lehrerverſammlung, aus ſeinen Getreuen beſtehend, 
jo konnte er wahrlich keinen günſtigern Termin für dieſelbe ausfindig 
machen. Oder fürchtet er, daß ihm in einer wirklich allgemeinen Leh⸗ 
rerverſammlung von früheren Zöglingen, die bereits Männer gewor⸗ 
den, derb die Wahrheit geſagt werden könnte? Unſere Vermuthung 
findet eine Begründung durch eine ſoeben im Druck erſchienene, zur 
Vertheilung in jener Verſammlung beſtimmte, uns aber bereits heute 
durch Freundeshand zugeſtellte Broſchüre Giebe's: „Das könig⸗ 
liche Schullehrer⸗Seminar zu Bromberg.“ Eine geſchicht⸗ 
liche Darſtellung der Vergangenheit und Nachrichten über den gegen⸗ 
wärtigen Zuſtand der Anſtalt. 5 

Am Schluſſe dieſer „Nachrichten it 


Neorganiſation des Seminars iſt nicht blos zum vollen 
Abſchluß gebracht, ſondern es kann ſich die Anſtalt jetzt 
ſowohl in Beziehung auf ihre äußere Einrichtung wie 
auf die innere Arbeit, die in ihr vollzogen wird, den 
beſten ihrer Art an die Seite ſtellen. Die Höhe iſt erreicht. 
Und an dieſer Rieſenarbeit hat ſelbſtredend Seminar⸗Direktor Giebe 
den Löwenantheil. Nun, Beſcheidenheit ziert den Jüngling! Glück⸗ 
liches Seminar! Wenn Du heute ſchon die Höhe erreicht halt, fo war 
die vom Miniſter Dr. Falk vor Kurzem abgehaltene Schulmänner⸗ 
Konferenz über Reorganiſationen im Volksſchul⸗ wie Seminarmweien 
in der That vom Uebel; dann war die Entfernung Mühler's un⸗ 
nöthig; dann iſt der Rücktritt Stiehl's ra ein Unglück; denn 
jetzt haben wir ja bereits, und dazu noch in der Provinz Poſen, 
das eifrig gewünſchte und noch niemals gefundene Schullebrer⸗Semi⸗ 
nar der Zukunft! Was Herr Giebe uns in dieſer Broſchüre vor⸗ 
führt, ſieht auf dem geduldigen Papiere allerdings nicht übel aus; 
doch wir werden uns geſtatten, bei nächſter Gelegenheit auf Einzel⸗ 
heiten, ſoweit ſie uns hier erreichbar ſind, — vornehmlich auf Herrn 
Giebe's „Schulkunde“, näher einzugehen. Heute wollen wir aus die⸗ 
ſem Seminar, das den Kulminationspunkt ſchon ereicht haben will, 
nur anführen, daß ſein Direktor Giebe Geiſtlicher, daß der erſte 
Lehrer Vater) Geiſtlicher, daß der Muſiklehrer Berger Orthodoxer 
vom reinſten Waſſer iſt und daß die anderen Lehrer und Hülfslehrer 
wohl oder übel in demſelben . Geiſte dieſer Drei wirken 
müſſen. Das iſt das Seminar der Zukunft! 
Seminax-Direktor Giebe aber leitet als Geiſtlicher aus Groß⸗ 
Neudorf bei Bromberg überhaupt erſt ſeit dem Jahre 1867 das 
Seminar, und ſoll der Welt erſt beweiſen, was er leiſtet; dennoch 
widmet er ſich und ſeiner Leitung die ſtarke Hälfte der Broſchüre. 
Anm ſchlechteſten fährt in derſelben der 1863 verſtorbene Seminare 
Direktor Grüzmacher, unter dem zwar „eine große Reihe ſehr tüch⸗ 
tiger Lehrer“ aus der Anſtalt hervorgegangen iſt, der es aber ver⸗ 
ſchuldet hat, „daß das Bromberger Seminar mit dem Aufſchwunge, 
welche das Seminarweſen in Preußen beſonders ſeit 1846, ſeit dem 
Eintritt des Geh. Raths Stiehl in das Unterrichts⸗Miniſterium, 
genommen, nicht gleichen Schritt gehalten hat. Es war äußerlich auf 
das Dürſtigſte ausgeſtattet, und zuletzt fingen auch in der innern Ar⸗ 
beit, vielleicht auch in der Disziplin, hier und da Lücken und Riſſe zu 
entſtehen, an.“ Wir überlaſſen dem Publikum das Urtheil über einen 
Mann, der über ſeinen verſtorbenen Vorgänger, deſſen inneren Arbeit 
und angewendete Disziplin er am wenigſtens gekannt hat, und weiſen 
darauf hin, daß die ſich niemals weibiſch — eitel brüſtende innere Ar⸗ 
beit und freie re Disziplin Grüzmacher's freie und tüchtige Män⸗ 
ner erzogen hat, deren formale Verſtandesausbildung und muderfreics 
Weſen der Schule zehnfach mehr genützt, als Herr Giebe zu ahnen 
ſcheint, — deren Dankbarkeit für ihren hochverehrten verſtorbenen Di⸗ 
rektor ſich gegenwärtig thatſächlich in den freudigen Opfern zur Er⸗ 
richtung eines Denkmals für den würdigen Mann kundaiebt, — die 
aber Herrn Giebe auch noch auf ſeine Broſchüre antworten werden. 
Anerkennen 0 885 wir, def die Broſchüre ein nutzbares hiſtori⸗ 
ſches Akten-Material enthält, deſſen Verwendung wir uns werden an⸗ 
gelegen ſein laſſen. — un. 


Aus dem Gerichtsſaak. 

Berlin, 14. Oktober. Unter der Anklage des Raubes ſtanden 
am Dienſtag vor dem Schwurgericht vier junge Burſchen, die kaum 
das achtzehnte Lebensjahr hinter ſich hatten, krotzdem aber ſchon 
verſchiedentlich mit dem Strafgeſetz in Colliſion % ommen waren, 
nämlich der Arbeiter Lottmann, der Schloſſergeſelle Klein, der Leder⸗ 
färber Cyfuß und der Arbeiter Sylkenat. Die vier Kumpane machten 
ſich am frühen Morgen des 23. Juni d. J. auf den Weg nach der 
Jungfernhaide, nach ihrer erſten Ausſage, um die dort nächtenden 
„Pennbrüder“ aufzuſtöbern, und wie fie ſich ſpäter korrigirten, um im 
Plötzenſee zu baden. Unterwegs bewaffneten ſie ſich mit derben Knit⸗ 


ſein ſollten. Unterwegs, in der 


r den gegenwärtigen Zuſtand 
der Auſtalt“ verſteigt ſich der Verfaſſer zu folgenden Sätzen: „Die 
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teln, woraus ſich ſchon von vornherein ſchließen läßt, daß die Aben⸗ 


n, nicht fo ganz harmloſer Natur 
l Nähe der Abdecerche fanden ſie im 
Graſe ſchlafend den Arbeiter Spiegelberg, der während der Nacht von 
Hecke mar herübergekommen war und ſich zu dem Weitermarſch nach 
Berlen ſtärken wollte; fie überfielen den Schläfer, machten ihn mit 
ihren Knitteln widerſtandsunfähig, wobei Solkenat wiederholt ermahnte, 
man ſolle den Mann nur auf die Schienbeine und über den Rücken, 
nicht aber auf den Kopf ſchlagen, weil er ſonſt „dämlich“ würde, raub⸗ 
ten ihm die Brieftaſche mit 4 Thlrn. Inhalt und ein Bündel mit 
Kleidungsſtücken, und dann gings auf Anſtiften des Angeklagten Cyfuß 
an eine genaue Viſitation des Beraubten, „denn —ſagte Czyfuß — ich kenne 
das, dieſe verdammten Schleſier haben die Gewohnheit, das Geld in 
die Kleider einzunähen.“, Die Viſitation hatte keinen Erfolg; trotzdem 
verlangten die jugendlichen Räuber für die Herausgabe der faſt werth⸗ 
loſen Kleidungsſtücke von Spiegelberg 2 Thlr., und als dieſer 1 
hierzu außer Stande erklärte, wurde er aufs Neue mit Knittelhieben 
ſo lange maltraitirt, bis er bewußtlos niederſank, Die Bande ſetzte 
darauf ihren Raubzug fort. In der Nähe des Plötzenſees ſtießen ſie 
auf zwei Männer, die vom Angeln heimkehrten; auch dieſe wurden 
von den vier Strolchen angefallen, mit den Knitteln geſchlagen und 
ihnen der Angelſack geraubt, der jedoch nichts weiter als ein paar 
Augelſchnüre, eine Mütze und etwas Brot enthielt. Nachdem der 
Raub getheilt, kehrten die Burſchen nach der Stadt zurück, wurden 
aber gleich in der Müllerſtraße auf die Anzeige der beiden Angler 
verhaftet. — Vor Gericht ſuchten die Angeklagten ihr Verbrechen als 
einen unſchuldigen Scherz hinzuſtellen. Den Spiegelberg, ſagten ſie, 
hätten ſie im feuchten Graſe ſchlummernd aufgefunden und in der 
Befürchtung, er könne ſich erkälten, unter allerhand Neckereien aufs 
geweckt; Spiegelberg habe aber die Sache falſch verſtanden und unter 
Zurücklaſſung ſeines Kleiderbündels das Weite geſucht, letzteres auch 
krotz wiederholten Zurufes nicht an ſich genommen. Mit den beiden 
Anglern hätten ſie ſich ebenfalls nur einen Scherz gemacht. Die Aus⸗ 
ſagen der als Belaſtungszeugen vorgeladenen Ueberfallenen verſcheuch⸗ 
ten jedoch den Zweifel darüber, daß die Angeklagten zu einem wohl⸗ 
geplanten Raubzug ausgegangen waren, und die Geſchworenen ſprachen 
nach kurzer Berathung das „Schuldig des Raubes“ aus. Dagegen 
vermochte ſich die Jury über die Unterfrage, ob den Angeklagten mil⸗ 
dernde Umſtände zu bewilligen ſeien, nur mit 7 gegen 5 Stimmen 
ſchlüſſig zu machen; ihrem „Nein“ trat aber der Gerichtshof nach 
vorhergängiger Berathung bei, und wurden in Folge deſſen verur⸗ 
theilt: Lottmann, Klein und Sylkenat zu zwei Jahren Zuchthaus, zwei 
Jahren Ehrverluſt und Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht, Czyfuß, der 
zur Zeit der That das achtzehnte Lebensjahr noch nicht zurückgelegt 
hatte, zu zwei Jahren Gefängniß. 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


Nach dem Tode Jacob Grimm's wurde feine und Wil⸗ 
helm Grimm's gemeinſchaftliche Bibliothek vom Stgate angekauft und 
der königlichen Univerſitätsbibliothek überwieſen. Jetzt ſtellt ſich her⸗ 
aus, daß von dieſen Büchern koſtbare Exemplare, darunter Hand⸗ 
Exemplare der beiden Gelehrten, welche durch handſchriftliche Einzeich⸗ 
nungen wahre Unica geworden find, unter der Hand verkauft wer⸗ 
den. So iſt in der letzten Zeit von den Grimm'ſchen Erben, denen 
kein anderes Mittel gegen dieſen Handel zu Gebote ſteht, aus den 
Händen eines Göttinger Antiquars Benecke's Deutſches Wörterbuch 
zurückgekauft worden, in deſſen erſtem Theile ſich über ſechszig hand⸗ 
ſchriftliche Einzeichnungen Jacob Grimm's finden. Es iſt zu bedauern, 
ſchreibt die „Spenerſche Ztg.“, daß ein Juſtitut, wie die Bibliothek der 
königl. Univerſität, an der Jacob und Wilhelm Grimm einſt gelehrt 
haben, fo wenig Werth auf den Nachlaß zweier ſolcher Männer legt. 
In Göttingen oder Leipzig, oder an jeder anderen Univerſität Deutſch⸗ 
lands würde dergleichen geradezu eine Unmöglichkeit geweſen ſein. Die 
Frage iſt erlaubt und nöthig, wer denn in Berlin für derartige Ver⸗ 
kaufe öffentlichen Eigenthums verantwortlich ſei. 


Staats- und Volkswirthſchaſt. 


Berlin, 17. Oktober. Einer allgemein verbreiteten 
Fold e iſt 95 Entwurf des neuen Reichs-Bank⸗ a 
fertig geſtellt und zwar in einer Art und Weiſe, welche die Umwan⸗ 
delung der Preußiſchen Bank in eine Deutſche Reichsbank unter No⸗ 
do itäten ermöglichen dürfte, welche ſich des vollen Beifalls der Mit⸗ 
betheiligten der Bank zu erfreuen haben werden. Es iſt hierauf wohl 
die ganz außerordentliche Nachfrage zurückzuführen, welche ſich ſeit 
einigen Tagen auf der Börſe für die Preußiſchen Bank⸗Antheilsſcheine 
geltend macht, ohne daß ſich Abgeber dafür zeigen. ; 

Berlin, 17. Oktober. Das böfe Beifpiel dev Berlin⸗Anhalt⸗ 
ſchen Bahn, fagt die „Börſ.⸗Ztg.“, Scheint leider nicht ohne Einfluß 
auf die guten Sitten anderer Bahnverwaltungen bleiben zu ſollen. 
Die Rigoroſität, mit der in der neueſten Zeit ſeitens einzelner 
Direktionen verfahren wird, giebt mit Recht zu den bitterſten Klagen 
im Handelsſtande Veranlaſſung. So erläßt die Direktion der Berlins 
Hamburger Bahn eine Bekanntmachung, daß die bei dem Andrauge 
des Güter⸗Verkehrs etwa nicht rechtzeitig abgeholten Güter im Freien 
lagern laſſen werde. Es find zur Zeit, wie immer im Oktober, 
namentlich die Getreide-Sendungen zur, Verſchiffung über See, ſehr 
bedeutend, und iſt es den Exporteuren beim beſten Willen nicht immer 
möglich, die Sendungen ſofort abzunehmen, andererſeits entſtehen 
natürlich durch das oftere Umladen erhebliche Mehrkoſten. Es iſt längſt 
darüber Klage geführt, daß die Güterſchuppen zur Aufnahme der an⸗ 
kommenden und abgehenden Güter nicht ausreichen. Statt nun pro⸗ 
viſoriſche Einrichtungen zu treffen, da es bekannt, daß ſich im Oktober 
und November der Verkehr regelmäßig hebt, wirft man dem Handels» 
ſtande derartige Zumuthungen ins Geſicht. Die Berlin⸗Hamburger 
Bahn verfügt in dieſem Jahre bereits über eine Mehr⸗Einnahme von 
500,000 Thlr. gegen das Vorjahr und da dürfte es denn doch angezeigt 
ſein, auch dem Handelsſtande einige Konzeſſionen zu machen. 

Berlin. Es iſt vielfach die Anſicht verbreitet, daß bei der neuen 
Emiſſion der Aktien der Preußiſchen Boden⸗Kredit⸗Bank 
nue auf dig jog. alten Aktien eine neue Aktie gegeben wird; die 
„Börſ.⸗ Ztg.“ bemerkt deshalb ausdrücklich, daß die Gefammtheit aller 
gegenwärtig zirkulirenden Aktien, der alten ſowohl, wie der ſpäter 
emittirten, bezugsberechtigt iſt und je eine neue Aktie eine alte erhält. 

* Preußiſche Bank. Die Klagen der geſammten Börſe über 
das ſpäte Erſcheinen der Wochen⸗Ausweiſe der Preußiſchen Bank haben 
bisher nicht geholfen. Der Wochen = Ausweis, ſonſt ſpäteſtens Don⸗ 
nerſtag Mittags an der Börſe bekannt, iſt heute (am 17) bis 2 Uhr 
dort nicht affichirt worden. a : 

Vereinsbank Quiſtorp u. Co, In der letzten Sitzung des 
Aufſichtsraths wurde die Bilanz über die verfloſſenen 9 Monate vor⸗ 
gelegt. Das jetzt 1,500,000 Thlr. betragende Aktienkapital hat einen 
Reſervefonds zur Seite von 400,000 Thlr., alſo faſt 30 Proz. des 
Grundkapitals. Die Kontokurrentverbindungen der Bank haben ſich 
ſehr bedeutend vermehrt und ihr zuzüglich der Proviſionen, die ſie durch 
Ueberführung induſtrieller Unternehmungen in Aktiengeſellſchaften ver⸗ 
dient hat, einen Reingewinn abgeworfen von ca. 450,000 Thlr., d. h. 
ca. 30 Proz. für das geſammte Kapital. Hervorzuheben ift hierbei, 
daß keine ſog. Gründergewinne der Bank dieſen Gewinn zugeführt 
haben, ſondern daß ſie, ihrer Maxime folgend, Alles „kommiſſions⸗ 
weiſe“, nichts „feſt“ 1 wodurch ſie ihre Betriebsfonds ſtets 
ihrer Klientel zur Verfügung hält. Als Dividende würden ſich vor⸗ 
läufig mindeſtens 18 Proz. ergeben, wenn man den ganz enormen 
Mehrgewinn, fowie die Erträgniſſe des letzten Quartals dem Divi⸗ 
dendenkonto des nee Jahres gutſchriebe. 

** Städtiſche Bank in Breslau. Die Verwaltung der ſtädti⸗ 
ſchen Bank in Breslau hat ein Geſuch um en ihres Noten» 
Privilegiums nachgeſucht, daſſelbe wird unter der Bedingung einjähri⸗ 
ger Kündigung, die dem Staat künftighin zuſtehen fol, wohl genehmigt 


werden 
abrit Jer. Sig. Förſter u. Co. Die 


teuer, welche ſie aufzuſuchen ginge 


a Schleſiſche Tuch 
Direktion der e hat eine außerordentliche Generalverſamm⸗ 
lung auf den 1. November hierſelbſt an ae in der über einen An⸗ 
trag des Verwaltungsrathes, das Geſelle aftskapital auf zwei Millio⸗ 
nen Thaler zu erhöhen, Beſchluß gefaßt, wie über den Ankauf des Geb⸗ 


— 


. 
x 


* 


Snebt und Wirth'ſchen Etabtiff ments zu Sorau und über Statuten: 


ungen berathen werden ſoll. 


| „Kündigungen und Verlooſungen. 


den⸗Loofe. Pr 
E Auszahlaanh ab 


} 


3 
2010 2950 2403 

2969 3019 
3987 4011 4047 
5290 5306 5601 
6591 6661 6711 
7956 7966. 


Badiſche 35 Gul⸗ 


ämtenziehung vom 30. September. 5 
1. April 1873 bei der Eiſenbahn⸗Schuldentilgungs⸗ 
kaſſe zu Karlsruhe. g 

Nummern der am 31. Auguſt 1872 gezogenen Serien: 

202 503 949 1206 1281 1414 1489 1531 1622 1701 1952 1957 
2420 2428 2430 2610 2631 2645 2665 2837 2881 2910 
3043 3275 3396 3475 3572 3738 3786 3813 3946 3955 
4053 4208 4211 4228 4587 4806 4861 4876 4911 4914 
5623 5819 5859 5860 5881 5898 5996 6048 6396 6464 
6753 6773 6804 6889 7726 7736 7753 7818 7857 7861 


Davon gewinnen: 


4.64023 104062 120089 14020 147769 210356 280037 


„ Nr. 197712 a 35,000 Fl. 

E Nr. 85012 a 10,000 Fl. 

Nr. 25126 a 5000 Fi. 

Nr. 64010 186853 243786 292982 392823 a 2000 Fl 
Nr. 4741. 

294047 337606 393172 397793 a 1000 Fl. 


Nr. 60259 81063 81086 97833 131502 141808 150906 152393 189263 
197702 229309 243030 215663 265297 290943 291873 302380 335505 


338618 392839 a 250 Fl. 
Nr. 4603 16 31 36 


10054 56 58 61 71 77 78 98 100 


25101 6 12 


22 41 44 47407 24 27 60271 79 92 99 64001 15 27 45 70653 74402 


27 37 43 43 76520 31 49 81054 65 
49 97559 89 818 40 47 


D 


73 81 81 98 85003 13 17 21 25 28 


100473 79 101016 17 27 120106 26 27 41 
956 68 75 77 86 93 61 121355 65 70 71 88 91 451 53 55 
90 130458 62 83 131519 28 36 


57 67 78 89 


38 41 132241. 41 133202 14 17 37 


Die Inhaber von Renten⸗ 
briefen der Provinz Poſen 
werden hiermit in Kenntniß 


* 


der geſetzlich zum 1. April 


1873 einzulöſenden und die 


Vernichtung der auf Grund 
bisheriger Kündigungen ein⸗ 
gelöſten Rentenbriefe 


am 9. November c., 
Vormittags 10 Uhr, 


in unſerem Geſchäfts-Lokale 
ſtattfinden wird, demnächſt 
aber Bekanntmachungen der 
gezogenen Nummern und 
Apoints erlaſſen werden ſollen. 


Königliche Direction 
der Rentenbank für die Pro⸗ 
vinz Poſen. 


Bekanntmachung. 
Zur Verdingung der Steinkohler⸗ 
lieferung pro 1873 für die biefige 
Garnifon-Anftalten ıc. im Betrage vor 
ca. 40,500 Gentner wird auf 


Sonnabend, d.19.Dftbr e, 
Vormittags 10 Uhr, 


ein Submiſſionstermin anberaumt, dem 
event. ein Licitatlonstermin ſogleich 
folgen wird. 
> Berfiegelte und gehörig dezeichnett 
Offerten find Wallſtraße Nr. 1 recht. 
eitig abzugeben, da ſpäter eingehend: 
Aunberückſichtigt bleiben. 
Die Lieferungsbedingungen müſſer 
vor Abgabe der Offerten von jedem 
Submintenten unterzeichnet werden. 
Poſen, den 11. Oktober 1872. 


Kgl. Garniſon⸗Verwaltung. 
Handels ⸗Regiſter. 


In unſer Handelsregiſter zur Ein- 
tragung der Ausſchließung der ehelicher 
Gütergemeinſchaft iſt unter No. 329 
ufolge Verfügung vom 14. Oktober 
1872 heute eingetragen, daß der Kau'- 
mann Otto Goy zu Poſen für ſeine 


N 
d emeinſchaft der Güter und det 
Erwerbes ausgeſchloſſen hat. 

Poſen, den 15. Oktober 1872. 


Königliches Kreisgericht. 


Erſte Abtheilung. 


Sonnabend d. 19. Oktbr. c. 


Vormittags 10 Uhr, 
werden in der kleinen Artillerie-Staferne 
(Kubicklſches Grundſtück), 3 für der 
Königlichen Militär⸗Dienſt unbrauch⸗ 
bare Pferde gegen gleich baare Bezah ⸗ 
lung verſteigert werden. 


Königliches Kommando 
der 5. leichten Fuß⸗Batterie 
Niederſchl. Feld⸗Artillerie⸗ 
Regiments Nr. 5. 


Auktion. 


Im A 3 1 
Gerichts — des Königl. Kreis 


Mittwoch, 23. October d. J., 


Vormitt 
in Koſtrzyn eue 


verſchiedene Möbel und 
Betten 


etc meiſtbietend gegen gleich baare 
ablung verkaufen, : 
Schroda, 15. October. 1872, 


Der Auktions⸗Kommiſſar 
Schroeder. 


RE 7 


Bekanntmachung. 


geſetzt, daß die Auslooſung 


bre Anfragen 


deren Inhaber 


tober d. J. beute eingetragen. 
Poſen, den 15. Oktober 1872. 


Erſte Abtheilung. 


Bekanntmachung 


des offenen Arreſtes. 
Aufforderung der Konkurs⸗ 
Gläubiger. 


tgl. Kreisgericht zu Pleſchen, 
Erſte Abtheilung, 
den 12. Oetbr. 1872, Vorm. 11 ½¼ Uhr 
Ueber den Nachlaß des verſtorbener 
Fufmanns Wolff Eylenburg zu 
pleſchen iſt am 12. October 1872, 
11, Uhr Vorm. der gemeire Konkurs 
im abgekürzten Verfahren eröffnet. 
Zum einſtweiligen Verwalter de: 
Raſſe iſt der Rechtsanwalt Meyer, 
za Pleſchen wohnhaft, beitellt. 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldner⸗ 
verden aufgefordert, in dem auf 


den 26. Oktober 1872, 


Vormittags 10 Uhr, 

n urferem Gerichte⸗Lokal vor den 
Kommiſſar Herrn Kreisrichter Trufer 
ter anberaumten Termine ihre Erklä⸗ 
ungen und Vorſchläge über die Bei 
ieh altung dieſes Verwalters oder die 
Zeſtellung eines anderen einſtweilig en 
ind ihre Vorſchäge zur Beſtellung des 
definitiven Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemein 
ſchuldner etwas an Geld, Papieren 
der anderen Sachen im Beſitz ode 
Zewahrſam haben, oder welche ihn 
etwas verſchulden, wird aufgegeben 
aichts an die Erben deſſelben zu ver 
ıbfolgen oder zu zahlen, vielmehr von 
dem Beſitz der Gegenſtände bis zum 
4. November 1872 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der 
Maſſe Anzeige zu machen und Alles 
nit Vorbehalt ihrer etwanigen Rechte 
ebendahin zur Konkursmaſſe abzulie 
fern. Pfandinhaber und andere mi, 
denſelben gleichberechtigte Gläubigen 
des Gemeinſchuldners haben von der 
in ihrem Beſitz befindlichen Pfandſtücker 


werden alle Diejenigen, welch⸗ 
aſſe Anſprüche als Konkurs 
gläubiger machen wollen, bierdurd 
aufgefordert, ihre Anſprüche, diefelber 
mögen bereits rechtshängig fein ode 
ücht, mit dem dafür verlangten Vor: 
recht bis zum 

14. November 1872 einſchließlich 
dei uns ſchriftlich oder zu Protokol 
inzumelden und demnächſt zur Prüfung 
der ſämmtlichen, innerhalb der gedachten 
Iriſt angemeldeten Forderungen 


am 13. December 1872, 
Vormittags 10 Uhr, 
in unſerem Gerichtslokal vor dem ge 
'annten Kommiſſar hier zu erſcheinen. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich ein 
Ra eine Abſchrift derſelben und 
ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht ir 
inferm Gerichtsbezirk wohnt, muß bei 
der Anmeldung feiner Forderung einen 
um hieſigen Orte wohnhaften oder zur 
Praxis bei uns berechtigten auswärti⸗ 
gen Bevollmächtigten beſtellen und zu 
den Akten anzeigen. Denjenigen, welchen 
es hier an Bekanntſchaft fehlt, werden 
die Rechts⸗Anwälte von Broekere, 
von Trzaska und Haſſert zu Sach 
waltern vorgeſchlagen. 


Krankheitshalder beabſichtige ich mein 
Grundſtück, gelegen in der Neuſtadt zi 
Gaeſen, nebſt einer Dampfdreſch⸗ 
maſchine unter günſtigen Bedingunger 
zu verkaufen. Riflektanten belieben 

direkt an mich 8 richten 
3. Meyer, Gaeſen. 


Handels⸗Regiſter. 
In unſer 5 Firmenregiſter iſt unter 
Nr. 1340 die Firma L. B. Ditterle, 
Ort der Niederlaſſung Poſen und als 
der Korkeniabrikant 
szudwig Bernhardt Ditterle zu 
Pofen zufolge Verfügung vom 14. Ok. 


dönigliches Kreisgericht. 


der 
Konkurs-Eröffnung und 


ww. Fu FF en nr ne 
50 141802 3 4 5 12 40 144005 7 10 25 38 39 145163 68 95 98 | September 1872. 
147757 60 78 92 148402 31 39 47 150901 21 36 40 42 44 152353 Für Perfonen . A 13,710 Thlr. 
65 68 92 95 99 163712 29 33 43 48 169756 58 60 80 173709 31 44 „ Militär 5 300 „ 
178560 68 81 82 83 86 89 91 186868 73 95 189277 83 93 190604 7 „ Güter 23,050 „ 3 
11 14 16 21 197257 78 87 711 21 27 29 32 45 47 199321 31 35 41 42 Extraordinaria 3 Den rk 
200502 38 44 202303 7 21 605 23 30 10 221030190 %6 520 27 26 Summa 37,175 Thlr. a 
21137 87 90 22930: 36 50 24025 81 82 3012 eptbr 3 zurde i en 26.94 ae 
18 88 770 76 25512 SR 51 82 84 679075 70 80 80 90 261285 30 Im Sertbr. 1871 a a FE = 
20040 2 15 17 79 94 39, 2380107 18 2750 2S1110 27,31 15 Ditbin pro 1872 mehr 10.21 Thlr: 75 
290906 13 15 17 22 312 292903 7 12 13 19 29 42 & 58 29 - icher Ne j Wan De 
19 20544 888 55 89 0 & 90 295748 8186 90 30230 88 400 310761 . T eb T 3 
75 90 92-96 323156 80 97 329512 29 31 35 45 333160 63 73 78 955 FE = 7 3 
99 397411 15.16 19.27.29 35 Bere 17. 235609 15.36 16 310163 leber Banzäuune. 3 
9983148113148 356258 68 70 92 99 753 57 65 87600 21 40 43 47 Am Wilhelmsplatze befindet ſich vor dem Kronthalſchen Gebäude, 
en 95 4 05 l 58 62 71 77 82 91 397754 73 defien Horden ben, gegenwärtig abgebrochen wird, ein Münder x 
9 Er ee A ; - auzaun, welcher derartig eingerichtet ift, daß troz des Abbruchs die 
Alle anderen Nummern obiger Serien a 45 Fl. Paſſage auf der kleineren Hälfte des Trotloirs nicht gehemmt, und die 
e Rheiniſche Eiſenhahn. Betriebs⸗Einnahmen im Monat Vorübergehenden gegen etwa herabfallende Steine und Staub durch 
September 1872. (Nach vorläufigen Ermittelungen. ) eine feſte Bretterdecke vollfommen geſichert find. Gegen dieſen Bau⸗ | 
J. Für ſämmtliche Haupte und Zweigbahnen, excl. Call⸗Trier. zaun kontraſtirt ganz außerordentlich das häßliche Baugerüſt nebſt 
Für Perſonen 2 405,700 Thlr. obligatem Surrogat von Bauzäunen an der Naczynskiſchen Biblio? 
Eee ! ER thek, wo die fußbreit hervorragenden Bretter jedem Vorübergehenden 
“ter 5 ee OR 5 Gefahr drohen. Der Abputz des Gebäudes hat vor etwa vier Wochen 
Ertraordinaria 222 . 800 begonnen, und ſoll nach einem vielfach verbreiteten Gerüchte erſt im 
5 eins ächſten Frühjahre beendet werden, fo daß möglicherweiſe das ſchöne 
Summa 1,021,600 Thlr. Gerüiſt den ganzen Winter hindurch ſtehen bleiben, und dadurch die 
Im ‚Septbr. eee 01052 Tt N Paſſage in der empfindlichſten Weiſe geſtört werden wird. > 
1 372 „02. £ = 
U. Für die Strecke Call⸗Trier, wovon Call⸗Gerolſtein am 15. Novbr. „ x 
1870 und Geroljtein-Trier am 17. Juli 1871 eröffnet worden ift. Be 
Er Traun Sr Mutin Nr. 16 ſſt einejgmarz| fer Teen 
Haus⸗ und Geſchäfts⸗ Gute geſunde rothe 55 Stute, zugeritten, zum Der: | Oriental, Caffee⸗Schrot. 2 
f > uf. = 
Verkau . 9 f K ff 2 Billigſter und befter Esſatz für ind 
Mein Haus in Taf. (Stadt pei e arto eln Vom den Caffee, iſt wieder vorräthig a Pfd. 3 
Fee e e en Namen W 22. bis incl. 29. d. M.jgcobSchlesingerSähne, 
Deſtillations⸗Geſchäft betrieben wird, 5 5 2 0 57 
wünſche ich zu verkaufen. Das Haut aumann erner, werden aus den Teichen am — 1 "SE 
iſt 65 neu und comfort, erbaut, Hy⸗ Markt 75. Zulkower S chloffe bei Zer⸗ Dellkate geräucherte, vom Bette trit⸗ 
poth. feſt, Anzahlung nach Uebereink. Vorzũ lich ute I If ende 2 
gering. Näheres Tilsners Hotel. züglich g 5 kow 1⸗ 2⸗ u. 3⸗jährige Karpfen 1 9 
Gaſthof verkauf. Speiſe⸗Kartoffeln erkauft Tachsheringe 
* hat Vorwerk Podarzewo Kal. Amkts⸗Uerwaltung (Herbfifang), wenig geſalzen, empfiehlt E 


Ein frequenter „Gaſthof“ in 
einer Kreisſtadt iſt verände⸗ 
rungshalker unter günſtigen Be: 
dingungen entweder zu verkaufen 
oder zu verpachten. Näheres in 
der Exp. d. Zeitung. 

In Berlin it ein äußeiſt 
zünftig (vorn on der Straße, 
hinten direkt am Waſſer) be'e⸗ 
jenes größeres 


Fabrikhaus 


mit Dampfkeffel, 
Maſchine, ee lehnen x. 
zu jedem Betriebe geeignet, ſofort 
or iswürdig zu vermiethen. Aue⸗ 
kunft auf ſchriftliche Anfragen er⸗ 
theilt H. Drösse, Po- 
sen, St. Ma tin 41, H. 


Von nun an bin ich von 7 


bei Pudewitz abzulaſſen. 

Beſtellungen darauf nimmt 
die Porzellan-Handlung von 
Schumann, Wilhelmsplatz 
Nr. 3, entgegen. 


100 Centner 
Treber 


ſind nech wöchentlich abzulaſſen 
in Brauerei von 


Hugger, 


St. Adalbert 43/44. 


1 


ois 9 Uhr Vormittags, und von PR 4 5 
er Uhr Nachmittags zu 1 8 
Dr. v. Gasiorowski, „Der Borverkauf 
G G b: 0, * . * . 
ee . gern In. [Original- Negretti- 
8 ra Stammheerde 


Meine Penſions⸗ und 
Erziehungs⸗Anſtalt für 
Töchter moſ. Glaubens, 
befindet ſich jetzt: 


Genthinerſtr. 36, 


(Schöneberger Ufer). 
Sprechſtunde 4—5 Uhr. 
Johanna Wollmann, 

geb. Touis. 


Im Einverſtändniß mit dem hieſigen 
Bymnaſia“⸗Dir kor Herrn Stehpan 
ind dem Gymn.⸗Schulkollegium er ⸗ 
de ich mit dem 1. Novem er d. 3. 
in 


Vorbereitungs⸗ 
chule 


ür das hieſige Gymnaflum und ſeh⸗ 
zeitigen Anmeldungen höflichſt entgegen. 
Schrimm, den 13 Oktober 1872. 


Antoniewicz, 


Hauptlehrer. 


Die Gewerbe⸗Vorſchule der hicſiger 
volytechniſchen Geſellſchaft beginnt den 


»teejäpeigen Kurſus am 1. Novem-| Vernhardinerhunde, 
ber. Der Unterricht findet Abend 


179 Utri Kinstifchen Saale] Janz reiner Race, rehfarben 
eee var. ‚in era und ſchwarz, find, der Hund 
Honorar von einem Thaler ftatt. Au- mit 40 Thlr. Hündin mit 
neldungen nimmt Herr Zeichnenlehrer 30 Th fr, zu verkaufen. 82 


von Jaroczynski in ſeiner Wohnung, 
Graben 38, Mittags von 12—1 Uhr D. D. poste rest. Schroda. 
Der Vorſtand der polytech⸗ Neueſte transportable 


entgegen. 
niſchen Geſellſchaft. 

40 Stück Gaslampen 
40 Stück 5 die kr 


fette Gänfe M. Bendix, 


hat zu verkaufen Dom. Sulin 
Waſſerſtraße 7. 


u Poſtelwitz 5e Bernſtadt 


(Station der Rechte⸗Oder⸗ ufer · 
Bahn) beginnt den 1. Novbr. e. 


Kb 


« 5 

Der Bockverkauf 
in meiner Stammheerde be— 
zinnt den 25. October a. e. 
Daulwitz, 1½ Stunden von 
Station Oels, Rechte⸗Oder⸗ 
Üfer⸗Bahn, entfernt, wo je 
derzeit Wagen zu bekommen 

Yaulwiß bei Perſchütz, 
Kreis Trebnitz. 


von Prittwitz. 


RL 


6 Wochen alte 


bei Gneſen. 


in Kiſten von circa 6 Pfd. ſchwer, 1 
Thlr., gegen Nachnahme oder Einſendung 


f. Schultz, 


Pyritz i. / Pommern. 
Zu der am 13., 14. und 15. No⸗ 
vember c. ſtatiſtudenden Ziehung der 


mönig Wilhelm⸗ Lotterie 
4. Serie, 
deren Hauptgewinn 15,000 Thlr. it, 
ind Looſe (ganze A 2 Thlr., halde 
1 Thlr.) in der Expedition der 
Bofener Zeitung zu daben. 
Einen im Polizei- reſp. Verwaltungs ⸗ 
ache tüchtigen, beider Landesſprachen 
nächtigen, aber unverheirath ten 


Bureaugehilfen 
ucht vom 1. November d. J. ab das 


zönigl. Poltizeidiſtritteamt zu Sten ⸗ 
ego. Jaͤbrliches Gehalt 180 Thlr. 


der Herrſchaft Zerkowꝛ. 


Hutfagons, 
feinſte Atlas⸗ und Sammet⸗ 
Blumen, Fautaſiefedern, Band 
Tüll und Spitzen empfiehlt billiafß 


Hahn's Strohhutfabrik, 
Markt 91, I. Stock. 
Alzbüte für Damen werden moderniſirt. 


Petroleum-Lampen, 


ſowie Glocken, Cylinder un 
Dochte empfiehlt - 


C. Preiss, 


Breslauerſtr. 2. 
PF ELLE CHEF 
Wiener Kaffee⸗Maſchinen 


* 


ha, ie 


9 


— 1 8 
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eee 


mit Perſönliche Vorſtellung nothwendig. 
7 Ein Hofverwalter, unverhelrathet, 
Petroleumheizung Ae arne mächtig, milltär⸗ 


4 


irei, findet ſofortige Stellung auf dem 
Dom. Nagradowice. 2 

Meldungen unter Beifügung von 
Jugniſſen find ſchriſtlich an das Dom. 
Targowa Görka bei Wreſchen eir⸗ 
zuteichen; Gehalt bei freier Station 
tach Uebereinkommen. 


Ein Hauslehrer 


der Scminarif, evangeliſcher 
Confeſſion, der im Stande iſt 
einen Knaben von 7 Jahren zur 
Aufnahme nach Sexta vorzube⸗ 
reiten, wird geſucht; Adreſſen 


(gündlich nur 2 Loth Petroleum 
verbrennend), empfichlt 


A. Fiedler, Breslau, 
Schweidnitzerſtr. 53. 


Preis-Courante gratis. 
Wieder verkäufern lohnenden 
Rabctt. 


Ein halbverdeckter Kutfchmwagen iſt zu 
serfaufen Sandſtr. 2, im Comptoir. 


Engl. Viehſcheeren 


empfiehlt 


empfiehlt 
A, Wuttke, 
Waſſerſtr. 8/9. 

Prischen fetten 
Räucher-Lachs, Kieler 
Sprotten, Hamb. Speck- 
Bücklinge, Spick-Aale, 
Aal-Roulade und Elb. 
Neunaugen, sowie Rü- 
genwalder Gänsebrüste 
a. Sülz-Keulen empfiehlt 


A. Cichowicz, 


Neue Sendung 
Elb. Neunaugen, 
Strals. Bratheringe, 


f 


ſucht zu Neujahr einen tüchligen, 
deutſchen 


Stellmacher. 


Hierauf Reflektirende wollen 
ſich baldigſt, unter Beifügung 
von Abſchriften ihrer Zeugniſſe, 
franco brieflich dort melden. 
Ein cout inirtet 


Haus diener 
und Austräger wird gewünſcht für die Fr 


J. J. Heine'sche 
Buchhandlung, Markt 85. 


Offene Stelle. 


Auf dem Gute Jeet b. Zno- * 
wraclaw, ſindet ein gut empfohlener 


‚Ir. astrach. Caviar. Oekonomie⸗Verwalter 
am 1. Jar ur 1873 Stellung. Jahres⸗ 


4 N. Leitgeber. Gehalt Dei S Station czH, Wee. 
Stall und Nemifelar yarisa Seas: minız mo 


belieben ſich dort perſönlich zu melden. 
zu vermiethen Graben 25. Scibie Sticker innen finden Be 
Mehrere kl. Wohnungen f. z. verm. ſchaftisung bei C. Brühl, Wilhelms ⸗ 
durch Emil Llebſch, Bahrlebenshof Nr. 3. platz Nr. 5. a 
2 


1 


werden erbeten unter AM. . 
C. Preiss, in der Exp. d. Poſener Ztg. 2 
. 2. [ Ein gewandter Comptoiriſt mit 
- Breslauerſtr 2 zuten Referenzen, beider Nabe ae 
Täglich feine Tafel utter echten] nächtig, unverheirathet, militärfret, er 
Schw. Käfe, echten Limburger Käfe,|rautionsfähig, findet ſofortige Stellung 
zorczüglichen Sah» käſe, empfiehlt us Buchhalter auf dem Dom, Targowa 
A. Wuttke, Borka bei Breſchen. Meldungen ſchrift⸗ 

) lich, Gehalt nach Ucbereinlommen bei 

Waſſerſtr. 8 /). freler Stati 4 
Magreburger an 7 7 
ag 8 Dominium. Corka du- 
Wein⸗Sauer⸗Kohl chowna, bei Alt⸗Boyen, : 


” 


wiüunſcht zum fofortigen Ante tt die 


Ein 


mit guten Schulkenntniſſen ſucht 


Ein üchtiger 


findet bei gutem Lohne dauernde 
Beſchäftigung bei 


. 37 Jahre alt, welcher die Staaté⸗ 


übernimmt 
Adalbert Furman Lieben 


Eine anßändige Perſon, polniſcher 
und deutſcher Sprache mächſig, k. 
mittleren Alter, mit guten Empfehlungen, 
ſucht eine Stelle in Poſen als Bonn: 
oder als Stütze der Hausfrau. Zu 
erfahren in bes Exped. dieſer Zeitung. 


Lehrling 


F. Fromm. 
Friedrichsſtr. 36. 


Einen Cehrling 


Eutlaufen ein gelber Hund (Halbe 
Dogge, auf den Namen Box börenk) 
mit weißer Bruft und weißen Vorder- 
züßen, ſchwarzer Schnauze, abgefiugten 
Ozren und Schwanz. Der Wieder⸗ 
bringer erhält eine gute Belohnung 
auf dem Dominlum Ciesle bei Olusz. 


AH Männer- „IK, 
HF Turn Verein. HE 

Genera verſammfunz: Fomzbe d 
den 19. October, Abends 8 Uher, in 
Meyer's Neſtaurant, Halbddo f. 
ſtraße Nr. 2. 

Tag sordnung: Besprechung über die 
Bier des Stiftungsfeſtes 


Allen 


Stellenſuchenden 


kann zum raſchen und ſicheren En⸗ 
gagement ohne Kommiſſionäre. 
ohne Honorare alſo auf direktem 
Wege nur die „Vacanzen Liſte“ 
empfoblen werden, da dieſe ſich nun be ⸗ 
reits fiit 13 Jahren bei jedem Stel⸗ 
lenſuchenden glänzend bewährte. Dies 
ſelbe th:ilt alle Stellen für Kaufleute, 
Lehrer, Erzieherinnen Landwirthe, Forft. 
beamte, kurz jeder Branche urd in 
höherer oder geringerer Charge all', 


Galanterie-, Kurz- und Weiß⸗ 
waarenhandlung von 


Mannheim Wolffsohn. 


Klempnergeſelle 


. Klug, 


Siiedricht ſtr. 33. 
Ebenſo findet ein Lehrling 
Stelle. 


Ein Hörfter 


prüfung algelent, 15 Jahie in 
Galizien auf größeren Herrſchaften 
edient und ſich mit den be⸗ 
en Zeugniſſen ausweiſen kann, 
wünſcht in 9 1 genldaft 
eine Stelle. eeignete Anträge 
G „elmit, welche mit 1 Thlr. (5 Nummern) 
aus Güte Hern oder 2 Thlr. (55 Ne mmern) beim 
Buchbä deer A. Retemeyer in Berlin, 
Breiteſtraße 2, darauf abo niren. 


berggoſſe Nr. 4. in Wien. 
Pörſen-Telegramme. 


Poſener Privat⸗Marktbericht vom 13. Oktober 1872, 


—— — ů ͤ1ũ3ůſ vyt„-—ꝛᷣ—y 


Weizen: feiner 93— 96 Thlr 8 
feft. S mittel 81.88 „ 
S ordinär und defckt 75 80 „ 
. 
Roggen: feiner 59-61 
Höher. 5 mittel 57 58 
! ordinär 55 56 
. — 
2 * 
Gerſte: feine 43-50 „ - 
beachtet. mittel und ordinär | 44 46 „ 8 
= 5 
“> 
Leinſaamen: 5 7-0 , = 
unverändert. 85 3 8 
8 
dafer 2 feiner f 29 30 „ — 
feft. mittel und defekt 27-3 „ er 
ru o 
Erbſen AR Kech⸗ 54 57 En 
Kin — | Butter» 49 50 = 
8 2 
Oelſaaten 3 | Rays 100-103 „ 
behauptet S | Rübfen 100-108 „ 3 
a ” 
Biden: 3 
8. 
Klee: 5 roth 
8. weiß 
1 
Buch welzen: 3 3 
ohne Umfap. a 


Kreuzkirche. Sonntag den 20. Oct, 


Petrikirche. Sonntag den 20 Deck, 


Si. Vanli⸗Kirche. 


Farniſoußirche. 


Kirchen ſind 
sis 17. Dvober: 


Denen in wöchentlichen Liften frankof; 


\ 

— nn m ln m nn m ln . m nn nn Le a a a nn I 
— Jr 

| 


— 


Ihre am Beultsen Tige vollzogen 
eheitae Verbindung beehren ſich er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 

Ferdinendshof den 16 Oktober 1872. 


Adolph Naabe, 
Helene Raabe, 
geb. Schoel. 


Kirchen-Aachrichten für 
„ofen. 

Vormittags 10 Uhr: Herr Super 

intendent Klette. — Nachmittags 

2 Uhe: Herr Paſſor Schlecht. 


fh 10 Uhr, Predigt: Heer Konſiſt. 


Raid Dr. Goebel. — 1 80 61 8 a BE 
Uhr, Miifensfunde: der Diakone] Stadt-Thealer. 


Sonntag den 20 
Ockoder, Vormittag 9 Uhr, Abend. 
mahlsfeler: Herr Paftor Schlecht 
— 10 Uhr Predigt: He. Konfitorial- 
Rats Reicharsd. 


Freitag, den 18. Oktober: Beft-Vor- 
ſtelung zum Gebu tstage Sciuer k. k 
Hoheit, des Kronpriazen Friedrich 
Wildelm: Das eiſerne Kreuz. Feſt⸗ 
piel in 1 Akt von Wichert. — Volks 


Beeltag zen 25. October, Abends hymne und lebendes Bild. —Sechpl⸗ 


Uhr, Gottesdienſt: Herr KRonfit.- 


Das Nachtlager von Granada, 
Rath Reichard. 10 . 


Oper in 2 Akten von C. Kreuzer. 

Sonntag den 20. Oktober: Erſtes 
Debut des Herrn Baumann vom 
Statitester zu Nürnberg. Neu ein⸗ 
ſtudtzt: Die Jüdin, Große Oper in 
5 Alter. Cundinal, Hr. Baumann. 


Saison Thealer. 

Sonnabend, den 19. Okteb er: Das 
Gefängniß Luftſpien in 4 Acten vo 
. Benetix. Pietſe: Fremden ſo e 15 
Sgr. Loge und Sperrfitz 7½ Sur, 
Balkon 5 Sgr. Gallerte 2½ Sg: 
Schüler 7½ Sgr. 


Sonntag den 20 
October, Vormittags 10 Uhr: Her 
Mi itaur⸗Oberpfarrer Händler. 

In den Parochlen der vorgenannten 
in der Zeit vom II. 


getaufte männl., 5 weibl. Perf. 
geftorben 5 männl., 9 weibl. Verf 
zetraut: 5 Paar. 


Paul Tachmann, 
Anna Tachmann, 
geb. Mülle⸗ 
Brrmädlt:, 


Volksgarten-Theater. 8 


Heute F eig: Vorſtellung (Ohne 
Tabaksrauch) zur Geburtstagef ler 
Sr. K. K Heben d's Kronprigzen bes 
deuiſchen Reiches. Bam erſten Male: 
„Am Altar“, Zeitgemälbe in 7 Adihel⸗ 


an einem kräftiſen 
ind glücklich enibunden. 

Poſen, den 6. Oktober 1872 
Julins Brandes 


Börje zu Poſei 
au 18. Oktober 2 
Geſchäffsabſchlüſſe Mrd zicht zur Kenntniß gelangt 
Privat Cours⸗ Bericht. 
Poſen 18 Okt. Tendenz: Geringes Geſchäft. 
Deutſche Fonds Dit. Poduften ank 0 3 
Polen: pre, Pferde ba © de. e Den f 


Bumenreiſch. 


3 Pof. Provinzial⸗Band 114 b: 
dito proz. Pfandbr. 913 v Pe Sin- Saul I 
dite proz. Reitenbr. | 944 © Schleſ. Bonkverein 174 bz 
dito öproz. Prev.-Obl. 1001 vr Tellus. Aktien 1054 8 
1 an ä Preuß. Kredit 1435 ® 

ito Apres. Kreig⸗Obl. 91 8 3 3 
dito Aproz. Stadtoblg 88 G dito Bode kredit 2525 bz G 

a nn 100 a . 
Nordd. Bundesaul. 1003 iſenbahn⸗Aktien. 
Preuß 4fproz. Konſols 1033 bB) — Deinen $ —— 
dito 4proz. Anleihe 95 bz Aachen⸗Maftricht 48 © 
dito Sr Staatsſch. 89 br Bergiſch-Märkiſche 137 bz 
Nöln⸗Mind. 3fpr. Pr.⸗S. 96 B Berlin⸗Hörlitzer St.-A 1075 bz 
? Vöhmiſche Weſtbahn 1114 bs 
FETTE, Breft Gꝛajemo 39 B 
Ausländiſche Fonds. Crefeld, Kr. Kemp. öpr. 92% b 
* „ öln-Mindener 1715 bz 


A ner. 6proz 1882 Bonds 964 B Galister (Sarl-tudwb) 10 1 b 


dito dito 1885 Bond» 978 = 4 
V 
dito Siſherrente ib bz G Hannover-Altendecken 744 G 
dito Looſe von 1560 | Dh b. Konprinz⸗Rudolphsb. 82 8 
e eee Lantech Limburg 321 & 
Nuſſiſch.engt 187 0 Ant 914 G Märkiſch-Poſ. St⸗Akt. 587 bz 
dito dito 187 ler Aul. 91% U dito kamm Prior. 824 bz 
Ruff. Bodentredit-Pfbr. | 935 u: Magd.-Halberfidt.ätpr. | 87 „ B 
Poln. Liguid-Pfan be. 644 © Oeftr.⸗Franz. Staatev, 2043-5 15 8 
Türk 1865 öproz. Aa. | Di} ba Deſterr. Südb. (Lomb) 
dito 1869 6proz. Anl. 625 © ultimo 1251 bz 
Lürkiſche Loose IHR, Ofipreuß. Südbayn 47 G 
Ruffliche Nolen 8 tb Rechte Oderuferbahn 1301 bz 
Oeſterreichiſche Noten 9285 bz Reſchenberz⸗Pardubtz 80 G 
8 an 5 
N Schweizer Union 30% bz 
5 Sank Arten. J. dite Weftbapn 21 by 
Berliner Bankverein 160 G Stargard⸗Poſen 994 & 
dito Bank 128 G Rumäniſche 483 bz 
dito Produkten ⸗Handbf.“ 91 G |’ 
to 1 2 B 
Sreölauer Diskantobank141 G u e⸗Aktie 
Berl. Disk⸗Komm andit 33 4 G zern RE En} 
Z ntral-enoſſ.⸗Bank 147% or Ma ien hütte 108 G 
Se 5 k. Berlin 98 @ R-dei hülle, 1391 G 
Zentralb. f. Ind. u. Hand 11224 G Berl. Holztomptoir 1.5, G 
Kwilecki, Bank f. vw. 1025 B Berl. Viehhof 1005 3 
Meininger Kreditbauk 169g vz Hoffmann Waggonfabdr. 8 3 
Oeſterr. Kredit 2037 53 Lauchhammer 122 B 
Ofideutſche Bank 11035 1 B Poſ. Bierbrauerei 100 G 
Prämienſchlüſſe — 


Privatbericht.] Wetter: ſchön. Roggen pi. o les.) feſter. 
gun ungspreis —. pr. Okthr ob bz. u. G. 56 B Okibr. Nov 55 B, 
Nov. Bez. 541 G. 3 B, Dez ⸗Janaur 543 bz. u G., Früßj hr 541— di. 
u. G., Aaril-Mat 55 G. 55 B., Mal⸗ Zuni 55 G., 554 B 

Spiritus ( 10000 ger ..) behauptet. Künd gungsprels —. 
per Oklober 18 8 f G., Nov. 83 b. u. B. Dezbr. 184 bz. u. O. Januar 
131 bz. u. G., Feb. 185 bz. u G., März do, April 18 5. 1 B, Ap il⸗ 
Mai 18 %½, bz. u B. 


Breslau 17. Oktober. Gänſtige auswärtige Karſe beeinfluſten die 
heuttſe Börſe in hohem Grage. Die Umfäge weiche größere Dimenſionen 
annahmen, konzentrirten ſich auf Denerr. Sp tulationdwertge. wil he ſäm at⸗ 
lich bedeutende Kurserhöhungen aufweiſen. Banken höhr, jedoch mit Als⸗ 
n hme von Schlefiichen Bankoerel und Makler ank leblos. Jnduſtriteeff k en 
weniger beachtet. Der Börſknſchlutz war far Kredit und Fronzoſen ſehr feſt, 
fa Lomdarden matt, Kredit 2041 eröffnend, fi len vis 2 4 und ſchloſſen 
0:4. Franzoſen 20) a 2044 bez Die Minder Ene ahme von nur 80,000 
Gulden war bekennt. Lomd irden 1214 in großen Poſten gehandelt, Riegen 
bis 1254 und ſchoſfen 1253. Galiz r 105 Gd. B esleur Ma lerbank 1: 
großen Suman bis 172 bez. u G) Stiel. Bank 1747 bez. bei rech leb. 
gafen Umfägen. Wechslerbank 1394 ez. u B.. Junge Distontobent 133 
a F a 1 bez. Bo en Kredit 111 g ſuch!. Koſſenverein zu weichenden Ku ſen 
angeboten. Bahnen belzbt. Oberſchleſ. A: v. O. höher. Od r⸗Ufer weng 
va ändert. Liura ie ſbwachem Virkeht 227 a 2275 bez. u. Br. Immozi⸗ 
lien ziemlich ſeß, 150 bez. u. B. O erſchl. Eiſengahabed. blieben bi girin- 
gem Geſchärt unter Notz offerirt. Fonds ſtill. Ita teniſche Rente begehrt v. 
ö zer. Berliner und Wiener Aufengskurſe kennt und auf das Geſgaft 
der Nichſörſe einflußlos. Prämien, Kredit 206 14 bez Lomb. 126 —1 
Br. Maklerbank 1733—2 bz. u. Gd. Schleſ. Bod. Krd.⸗Pidbr. 99 Gy. 
Schleſ. Boden⸗Kledit 111 Gd. 


Drud und Verlag ron W Drder & Co (E. Röſſeh in Poſen. 


lungen und e nem Nuchſpiel von Paul 


Emil Tauber s 


Gis beine 
Valksgarten- Theater. 


Sonnabend Adend dei Len Gertig, 
früher Muſchner'ſche Brauerei. 


Dienfiag den 22. und Mittwoch den Wilhelms halle 
3. Oktober Morgen friſche Wurſt bei 
Zwei große Concerte, Baude 


gegeben vom 
K. S. Garde⸗Stabs⸗Trom⸗ 
peter und Trompetinen⸗Vir⸗ 
tuoſen Herrn 


Friedrich Wagner 
mit dem Trompeierdore des K. © 
Garde- Retter Regiments. 
Preiſe der Plätze: 
T:ibüne 15 Sgr. Sperrſitz 10 Sgr. 

5 Sgr. Beginn 7 Ußr. 
NB. Billets zur Tribüne und Sperr⸗ 
ſiß find von j pt ab in der Hof⸗Buch⸗ 
und Muſikalſesbandlung von Ed. Bot 
u. G. Bock u haben 
Die Direktion. 


Specht's Neftanration 
Gr. Ritterſtraße Nr. 3. 
Morgen Abend friſche Keſſel⸗ 
wurſt mit Schmorkohl. 
rid ven J Ube Weufleiſ). 
Geſellſwafts⸗Haus 
4. Wronkerſtraße 4. 
Songabend, den 14. Okteber 1872: 


Großer Feſt⸗ Ball. 
Päche 12 Uhr: 
Gloße tialientſche Fack“ po on naſ⸗ 
Anfang 9 Uhr. 
Entree: Herren 10 gr. Damen 7½ Ser 
Sonnabend den 19 friſche Wur 
bei G. Preuß, Breslatierftraße 3 


Eisbeine und Zungen mo-gm 
bet: . Seifert, Wul ſch i 91. 


Keſſel - Wurft 
3 Abend, den 19. d. M. bei 
Aktien- Bier-Brauerei, St. Martin- und 
Mühlenſtr. Ecke No. 56a. 

A. Heiternone s 
Restaurant. 
Dominſtanerſtraße Nr. 3. 
Morgen Abend friſche Keſſel⸗ 

wurſt mit Schmorkohl. 
Jeden Eonrabend Abend Eisbeine. 
Wo e bei B. Herbig, Berlinerſtr 27. 


Central-Bahnhofs- Halle 


55. St. Martin 55. 


Deter. 
Montag, den 21. d. M. findet im 
Schützenhauſe in großes Federvieh⸗ 
Ausſchießen ftatt, woran auch Nicht⸗ 
ſchützenmitglieder Theli nehmen kö nen. 


4 ’ 
Fischer’s Lust. 
Morgen Sonnadend den 19. Okt.: 
Zur Von feier des Kir nesf.ſtes: 


Mor tag den 21. Oktober: 


dir Teller, mit Erün ohl. 


Sonnabend, den 19. d. M., 
Wurſtabendbrot u. Tanzkränz⸗ 
chen W feundlichit einladet 

* 


Schubert. 
Kregußten + Boch. 


Stettin, 1’. Ofitr. (Amtlicher Bericht.] Wetter ſchöng. + 110 Ba: 
vometer 23 3. Wind: ED — Weizen per Okt. höher, ſpäter⸗ Te nis 
unverändert, p 2000 Pfd. loke geiber ge iuger 45—(5 Rt. deſſerer 67- 76 
Ri., feiner bis IR., Okt 813 824 82 bz. Okt ⸗Nov. 813 f bz. Nov. 
Dez. „ Frühlahr 81, Bl} dz. Foggen wenig verändert p. 2000 Pfd. 
into alter 50 51 Mt. ner 63 57 Ri. Det u Okt.⸗Rov. 52 52} bz. Nov. 
Dez 525 f bz. Dez⸗Jan. — Feühlahr 544 f bz. Mai-Juni 544, 4 53. — 
Gerſte niestiser 93, p. 2% PER, tote 52—5 R, — Hafer matt, b. 2000 
fd oo 8 45 Bir. Fühjahr 46 53. — Erben geſchäftslos. — Winter⸗ 
rübſen unverändert, p 00 Pfb. oko I adgel. Anmeld geſtern 102 br, 
loko 109-103 8:, Okt 1033 B. Nov 104] B. — Rüböl unverändert, 
p. 200 8:8. ioto 23 Ki B Anmeld. 234 B, 23 G., Oft. 234 J, 4 tz. 
u G., Ok: No 23 do. Nov. Dez. — Apr i- al 2:4 G. 
zoko höher vz. Termine wenig verändert, p. 00 Liter a 100 % loko obne 
W, g z. Okt. 19 bz u B. Okt.⸗Nopbr. 183 B, 75 G., Nov ⸗ 
bz — Angemeldel; 3000 Etr 


Meguli 
Nov, 6% 5z, g B, Nov.⸗Dez. (3 B, Dez. 7b. Dez 5 — 


13 (Oſt Stg.) 
Magdeburg, 16 Ok ober. 
Geefle 6672 Rt., Hafer 47—50 Rt. für 2000 Pfd. (B u Hdls.-B.) 
Königsberg, 16. Old. (Arat icher Produktenber icht. Ja Quantitä- 
ten pro Tonne von 2000 Pfo. Bolgemigt.) — Weisen loko flau, hochbunter 
84 90 Rt. B. bunter 76. 85 Rt. B., cother 75 82 Rt. B. — Roggen 
loko il, inländiſcher 46 —53 Rt. B., loko ru'fifcer 43-50 B., pro ON 
51 B., 50 &, pro 8 übjahr 873 513 Ri. B., 51 G. — Gerſte loke große 
42-54 Ri. B., kleine 42 52 Mt B. — Hafer loko 33.42 Rt. B., pro 
Frühtahr 1873 434 8, — 2 — Erbſen loto weiße 45 52 Rt B. graue 
5) 67 B. seine 48-60 B. — Bohnen loke 45-50 Rt B. — Wicken loko 
Hau, 27 % Ri. B — Leinſaat loko flau feine 80 90 Ri. B., mittel 65 
30 Rt. B., ordinare 45 —65 Rt. ©. — Räbſast loko pro 200 Bid. 93102 
Rt. B. Klecſaat lots rothe pro 200 Bd — Rt. B. weiße — Rt. 8. 
Thy motheum Into pro 200 Bid — Rt B. — Müll oke pro 100 Pfd. 
ohne Baß Rt B. Leinöl loko pro 100 Pfd. ohne Faß 13 Rt. 8. 
Rübkachen pro 100 Bin 2 24 Ri B. — Leinkuchen pro 100 Pfd. — B. 
Spiritus Bericht. Spiritus oo ogne Faß per 100 Litres pro 100 
pt. Tralles und in Bolten von mindeſtens 5000 Litres Info ozne Faß 21 
Kt. B., 203 G, pro Okt. ohne Faß 203 B., 20 G. (K. H. 8.) 
Beers, 17. Obr. Anntiche Produkten⸗Börſenhertcht 
„ 000 Kiio behauptet, pr Ob. 58 58g — 581 bz, DM.-Nov. 57 bz u. G, 
Nov.⸗Dez. 568 5. Dez.⸗Jan „ April⸗Mai 1373 564 B — Wetzen 
1000 Kilo per Ott 85 B — Ger ſte per 1090 Kto per Okt. 52 G. 
Hafer per 1000 Rio p. Okt. 43 bz. u. G., Aprl-Mat 451 - Maps 
er 
* 


zer 1000 Kllo per Okt. 11 ©. Rüde per 00 Kile lauf Monat hö 
a’ 24 B, er Git. 24 21 24 ba, Oklbr⸗Rovdr. v. Nov.-Dez. 231 
Dez ⸗Januar —, April⸗ Mal 1873 24 bz. — Sp ritus pr. 100 Liter A 
1 d fi b, 8,10 ©. ver Bun eur Dtm 
ov Dez. . Dez. Jan — April-Ma 3 1 bz. — Zint 
Die Börien-Kommiffion, ih tert 
Dreslau, den 17 Oktbr. 


Preiſe der Cerealien. 


n Tülr Sgr. und Pf. pro 
100 Kilograwims. f 


feine _ 5 mittle ord. Waare. 
3 g Weizen w. 9 5 — [1812 —17| 6 — 
S do g. 8 19 -- 18.2} 617 —— 
552 ;Rogaen 3 6 - 1527 —15 16 — 
28 Ge:fte 5 12 — 5 10 5 — 
A Haftr neu 24 13 — 14.6 14.14, | 
Sag G hen 5 5 5 — 14125 
Per 100 Kilogramm Netto feine mittle ord. Waare. 
—— u—— — * 
DS ME 1 Sy . 
3 Neps 11% 5. fi 2 
22 Winterrüb en 10 7 6 922 60 9 -|— 
328, Sommerräbfen 19 — 195-8 5— 
2 2 Dotter 9 — 840715 — 
S 2 Schlaglein 9 5118200 7 2 6 


Neueſte Depeſchen. 


München, 18. Oktober. Gutem Vernehmen nach genehmigte der 
König die Neuformation der bairiſchen Artillerie entſprechend derjenigen 
der preußiſchen. Die diesbezügliche Publikation wird demnächſt er⸗ 
wartet. ; 

= (Vorſtehende Depeche 5 wir, weil ſie nicht in allen 
Exemplaren der Morgen-Ausgabe Aufnahme gefunden hat.) 

Madrid, 17. Oktober, Abends. Die Aufſtändiſchen in Ferrol 

haben, ohne einen Angriff abzuwarten, in der Richtung nach Seyo, 


welches von Karabiniers beſetzt iſt, die Flucht ergriffen. Die Truppen 


beſetzten das Arſenal und machten 500 Gefangene. 


Hukoteski in der neuen 


Sonnadend den 19. Okt.: Wurſt⸗ 
Abendbrod, wozu ergebenſt einladet 


Friſche Wurſt mit Sauerkraut 


Fraunfchweiger Bratwunſt, ſo groß wie 


r 


— Spiritus 


— Regulleungspreis 
185 04 Ni, Rüböl 234 Ri., Spi- 
nr 


, Sf. 


Weizen 74 82 Rt., Roggen 5b 61 Rt., 


B, 


| 


j 
| 


